
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! «w****««*

TAGESZEIIUNG der sowjetdeutschen

Bevölkerung Kasachstan»

Herausgegeben
von „SOZIALIST !K KASACHSTAN'-

Mittwoch, 12. Mai 1971

6. Jahrgang • Nr. 96 (1 390)
Preis

2 Kopeken

Frühjahrsbestellung
mit hoher Qualität

Der Chcfagronom der Ravonvrr- 
waltung für Landwirtschaft zu 
Ossakarowkn Wjatschcslaw Scllil- 
Irshko war gerade bereit, eine 
Fahrt in die Sowchose anzutrclcn 
und deswegen schlug er mir vor. 
milzufalircn und unterwegs alle« zu 
besprechen.

Unser Weg führte in den Sdw 
chos „Temirtauski". Haid hier. bn|il 
dort sahen wtr auf den Feldern 
Traktoren mit Eggen und Scheiben­
eggen An diesem Morgen war 
schon ein großes Stück Land be­
arbeitet worden.

„In allen Sowchosen wird jetzt 
geeggt, die.meisten von ihnen wer­
den in ein —zwei Tagen damit fer­
tig. In den Sowchosen .Schedertjn- 
ski', .Sarja' und .Woßchod' begann 
man schon mit der Aussaat der 
vieljährigcn Gräser", erzählte Wja- 
tscheslaw Iwanowitsch. „Dem

Feldarbeiten: Tag und Nacht Dem Unwetter zum Trotz
PETROPAWLOWSK. (KasTAGE 

Dem langwierigen Frühjahr, das 
den Anfang der Feldarbeiten ver­
schob, haben die Getreidebauern 
die hochproduktive Nutzung der 
Technik gegenübergestellt. Die De­
vise der Mechanisatoren lautet: 
„Den Boden im Verlaufe von 24 
Stunden täglich zur Frühjahrsaus­
saat vorbereilen." In den größten 
Getreiderayons — Sergejewxa und 
„Timirjasew" — wr. cs über 201009 
Hektar Sommerweizenfelder gibt, 
schließt man schon die Feucntig- 
keiisdeckung ab. fiter hat man 
Itithte und schwere Eggen, Schll- 
pflüge und Ringclwaizdn einge­
setzt.

Das erste Frühjahr des neuen

Grasanbau schenkt man in den 
Sowchoswirtschaftcn nicht weniger 
Aufmerksamkeit als. dem Getreide-' 
anbaii. Allein in diesem Frühling 
hat man vor, im . Rayon mit Shit-, 
njak. Steinklee und anderen Gräsern 
eine Fläche von 90 000. Hektar tu 
behauen. Das wird wesentlich - die 
Bodenstruktur bessern, den Kampf 
mit dem Unkraut erleichtern, so 
auch eine gute l uLlcrbasis für die 
Viehzucht sichern."

..Das ist sehr wichtig für. unseren 
Rayon, denn die meisten Sowchose 
spezialisieren sich hauptsächlich auf 
Getreide- und Milchprodukten", 
erzählte der Chefagronom weiter. 
„Die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tages über die Hebung der Land­
wirtschaft begannen sich schon ius- 
zuwirkcn "

Auf unserem „Gasik" 'überholten 
wir Dutzende Lastautos', die mit

Planjahi fünfts ist durch Einführung 
der fortgeschrittenen Verfahren der 
Agrotcchnik kennzeichnend.« Im 
Sowchos „Leninski" bringt man zu­
sammen mit dem FeucMigkcitdek- 
kcn.MineraldüngeinitteJ in den Bo­
den. Schon 4 000 Hektar Acker ha­
ben granulierten Supefphosphat Tte. 
kommen. Im Rayon Sowjetski nch 
men etwa 100000 Zentner Saatgut 
„Sonnenbad" — sie werden auf 
asphaltierten Plätzen erwärmt. Im 
Sowchos „Tschapajewskf" . dieses 
Rayons hat man auf die Felder Eg­
gen gebracht, die mit Äckerscfilti- 
fen versehen sind. Die Herbstsaa­
ten, die damit geebnet' werden, er­
halten die Feuchtigkeit länger. 

hellgrün gestrichenen Sämaschinen 
beladen waren . Mein Gesprächsnüri- 
her berichtete, daß diese Aggregate 
direkt aus dem Zclinograder Weck 
für landwirtschaftliche Maschinen 
gebracht .werden, und daß -das 
Werk vielen Sowchosen behilflich 
sei, diese Maschinen ohne Zwischen- 
lagcrungen zuzustellcn. Das hörte 
ich auch etwas später von den Di­
rektoren des SowThos ..Woßchod" 
Alexander Ritter, des Sowchos »„Tc- 
mirlauski" Alexei Androssow und 
den Agronomen dieser Sowchose.

„Wir sind, dem Kollektiv, des 
Werkes für diese Hilfe und die gu­
ten Maschinen sehr dankbir Die 
SSS-2.1 führen gleichzeitig der Ar­
beitsgänge aus—edas Auflockern der 
Erde, das Säen, die Zuführung von 
Mineraldüngern und das Walzen." •

Die lies« hlcuniglc Einbürgerung 
dieser neuesten Technik erlaubt den

KUSTANAI. (KasTAG). Unge­
achtet der komplizierten Wetterver­
hältnisse setzzn die'Mechanisatoren 
des Gebiets die Feuchtigkeitsdck- 
kung auf den Feldern auf vollen 
Touren fort. Man hat das Eggen 
der| Felder auf der vierten Million 
Hektar begonnen. Die Wirtschaften 
der Rayons Taranowskoje. Naur- 
suinski, Kainyschnoje haben diese 
Arbeit schon abgeschlossen. •

Die mzisten Kolchose und Sow­
chose eggen ihre Felder, dem "Rat 
.der Gelehrten der Karabalyker und 
Kustanaier, Landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen folgend, nicht 
einspurig,'wie früher, sondern zwei­
spurig, wobei sie die Ringelwalzen 
auf die geeggten Felder bringen.

Landwirten, den Boden nach dem 
Neulandsystem zu bearbeiten und 
sogar in ungünstigen Jahren stabile 
Ernteerträge zu erzielen.

Fast alle Sowchose des Rayons 
kommen in diesem Frühling mit 
eigenen Mechanisalorenkadcrn aus. 
Viele Mechanisatoren haben im 
Winter die Fortbildungskurse, die 
in ihren Wirtschaften organisiert 
waren, besucht. Dort wurden sie 
mit den besten agrotechnischen 
Methoden der Bodenbearbeitung 
vertraut gemacht. Auf den Sowchos- 
tennen ist die Arbeit auch in vollem 
Gang. Das Saatgut wird von der 
Sonne durchwärmt und mit Che­
mikalien bearbeitet.

Die Landwirte des Rayons sind 
vollständig mit Getreidesamen, inei- 
stens der ersten und zweiten Klasse 
der kostbarsten Weizensorten „Br 
senL’i hukskaja-98". „Ksylbas" und 
„Sar.itowskajii-29" versorgt.

Aus den zahlreichen Gesprächen 
mit den Mechanisatoren, die wir 
auf den Sowchosfrldern getroffen 
haben, konnten wir festslellen, 'laß 
sie dafür sorgen, um die Feldarbei­
ten mit bester Qualität durchzufÄh­
ren

R SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Das ermöglicht es. die Feuchtigkeit 
vor der Saat der Getreidekulturen 
besser zu decken, optimale Bedin­
gungen für das Wachseh der Pflan­
zen zu schaffen.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Michailowsk!" erzielten im ver­
gangenen Jahr über 20 Zentner 
Getreide je Hektar. Hier sind über 
40 Traktoren mit dem Decken der 
Feuchtigkeit und dem Walzen des 
Bodens beschäftigt. Diese Arbeiten 
sind auf den technologischen .Kar­
ten so-koortfrniert, daß Alas geeggte 
Feld Im Verlaufe eines Tages un­
bedingt gebalzt wird. Anderthalb 
bis 2 Normen täglich erfüllen die 
Mechanisatoren Fjodor Medwedew, 
Nikolai-Perminow,’ Sernjon Denis­
sow und andere.

Das Vertrauen 
der NowodoSinkaer

Es regnete ununterbrochen, Dio 
Schweinewärterinnen hallen sich 
während einer kurzen Pause ver­
sammelt. Ema sah gerade zum Fen- 
sler hinaus. „Sehl mal da, Freundin­
nen, bei solchem Wetter kommen 
Gäste zu uns." Ins Zimmer traten der 
Ableil ingsloiler Paul Miller und der 
stellvertretende Sekretär der Grund- 
parteiorgs.nisalion Franz Slabel. Sie 
drückten Erna die Hand und sagten;

„Wir gralulierenl” „Wieso!" frag­
te Erna, „Die allgemein« Versamm­
lung hat dien, Erna, zum Depuüor- 
lenkandidale s in den Geoiefssowjef 
der Werktäligendepurierlen nomi­
nier!. Das ist eine große ehre nichl 
nur für dich, sondern auch für die 
ganze Abteilung", sagte der Abtei­
lungsleiter.

An diesem Tag konnten die Ar­
beiter der dritten Abteilung des Re­
gens wegen nicht zum Zenlralguhöfi 
lehren, wo die Wahlversammlung der 
Arbeiter und Angestellter des Sow­
chos „Nowodolinski" steifend. Aber 
alles, was dort vorgegangen war, 
wurde ihnen mitgeteilt. Mit dem 

erschlag, Ema Driß zum Depu’ier- 
! tenkandidalen des Gebielssowjets 
I zu nominieren, war der Sekre'är dés 
j Partel'somilees des Sowchos Chalel 
Bekmagambelow aufgelreten. Für 
diesen Vorschlag stimmten alte, die 
in der Versammlung anwesend wa­
ren.

Ema Driß kennen im Sowchos al­
le. Sie arbeitet m dieser Wirlschift 
schon zehn Jahre. Zuerst war sie 
Melkerin, dann wurde sie Schweine­
wärterin. Im voriger! Jahr wurde ihr 

I für selbstlose Arbeit und hohe lei- 
sfungen der Titel „Bestscnweinewâr- 
terin des Gebiets" verliehen. Sie er­
hielt von den von ihr betreuten 20 
Multersäuen je 30 Ferkel.

Ihre reichen Erfahrungen teilt Er­
na gern ihren Freundinnen mit. Um 
so mehr, da in den letzten zwei Jah- 
>en viele Jugendliche zur Farm ge­
kommen sind. Lydia Reckling und 
Marie Terestschuk sind ihre Lehr­
linge, die jetzt hinter ihrer Anleile- 
rin nicht mehr Zurückbleiben und 
sie sogar manchmal überflügeln. Das

freut Erna Driß. Also, meint sie, war 
ihre Mühe nicht umsonst, die jun­
gen Arbeiterinnen interessieren sich 
für ihre Arbeit, schaffen mit vollen 
Kräften, und das ist das Wicnfigsfe.

Oie Schweinefarm der dritten Ab­
teilung wäch't. Jetzt ist es schon ein 
kleines Städtchen. Es werden neue 
Gebäude errichtet. In absehbarer 
Zeit werden alle Produktionsprozes­
se volständig mechanisiert sein. Nicht 
wenig Energie zeigte Erna Iwanow­
na als Deoutierle des Jermenfsuer j 
Rayonsowjets zweiter Legislaturpe- 
tioden. Und jetzt steht sie vor einer | 
neuen Stufe. Im Sowchos ist man > 
sich sicher, daß Erna Driß den Auf­
gaben eines Deputierten des Ge- 
bielssowjets gerecht wird. Das Ver- | 
trauen ebensolcher Schallender, wie 
sie «elbst ist, beflügelte Er.ne immer. 
Obwohl sie Mutter von fünf Kindern 
ist, findet sie immer Zeit für gesel'- 
schaftliche Angelegenheiten, sei es 
ein Gespräch unter vier Augen oder 
eine Aussprache mit den Kollegin­
nen.

Die Urkunden und Geldprämien, 
die Erna für ihre vorbildliche Arbeit 
erhielt, sind nicht zu zählen. Die 
teuerste Auszeichnung ist für sie die 
Lenin-Jubjlâumsmedaille. Gerade im 
Jubiläumsjahr erzielte sie ihre höch­
sten Leistungen.

W. SPRENGER

Gebiet Zellnograd

LUNOCHOD 1 
ERFORSCHT 
DIE
MOND­
OBERFLÄCHE

I MOSKAU. (TASS). Vom 7. bis 9. 
Mai sind mit dem sowjetischen 
Mondmobil Lunochod-1 drei Funk­
verbindungen aufgenommeh. wor­
den. Dabei wurde die Mikrosfruktur 
der Mondoberfläche zwischen Kre­
ter eingehend untersucht. Zu diesem 
Zweck wurden Raumbilder der 
Oberfläche bei kurzen Bewegungen 
des Apparates und Aufnahmen »in 
und desselben Abschnittes von ver­
schiedenen einander naheliegenden 

.Punkten ausgemacht. Eine Fotogram­
melrische Bearbeitung der gewon­
nenen Raumaufnahmen wird die

I Möglichkeit geben, drei dimensionale 
! Modelle kleiner Gebilde der Mond- 
i Oberfläche auf dem gesamten zu un- 
j tersuchenden Abschnitt aufzubauen.

Zur Untersuchung der physikalisch- 
1 mechanischen Eigenschaften der

Oberflächenschicht des Mondgesteins 
wurde eine stereoskopische Aufnah­
me der frischen und der durch das 
Mondmobil am fünften Mondtag ge­
zogenen Spuren vorgenommen. 
Gleichzeitig mW der Aufnahme zier 
Bodenoberfläehe wurde das Mond­
gestein auf dem untersuchten Ab­
schnitt chemisch analysiert.

Fortgesetzt wurden Messungen der 
Intensität und der Winkelverteiking 
der kosmischen Röntgenstrahlung 
und einzelner Slrechlenquellen„ Da­
durch wurden zusätzliche Daten über, 
die Radiation auf der Mondoberfis­
che gewonnen.

Die nächste Funkverbindung wizr-, 
de em II. Mai vorgenommen.

DER GIGANT
NIMMT ANLAUF

Erdbeben im Süd'en Kasachstans

Das Chemiekombinat in Nawoi 
ist einer der Neubauten der großen 
Chemip. Es wächst zusehends. Der 
Bau des Kombinats begann 1962. 
In der letzten Dezembernachl des 
Jahres 1964 wurde schon die erste 
Baufolge in Nutzung genommen. 
Ein ununterbrochener Strom schnee­
weißen granulierten Ammiaksalpe- 
ters kam auf die Kolchos- und 
Sowchostelder. Drei Jahre .später 
wurde die zweite Baufolge dem 
Betrieb übergeben. Die Erzeugung 
von Düngemitteln verdoppelte sich.

Im Januar dieses Jahres rappor­
tierten die Bau-, Montage- und Be- 
Iriebsarboiter, die dritte Baufolge 
habe mit der Produktion von Dün­
gern begonnen. Heute gehen die 
Bau- und Montagearbeilen der 
letzten Objekte ihrem Ende zu. So­
bald die Baüfclge ihre Entwurfs­
kapazität erreicht, wird das Che- 
miekomblnal von Nawoi die Her­
stellung des „Elixiers der Fruchtbar­
keit" verdoppeln und einen der er­
sten Plätze nicht nur in der Sowjet­
union, sondern auch in Europa ein­
nehmen.

Am Beu arbeiten viele Brigaden, 
die noch die erste Baufolge errich­
tet heften. Heule verfügen sie über 
reiche Erfahrungen und erfüllen den 
geplanten Arbeitsumfang viel 
schneller, Z. B. die Brigade der 
Schlosser und Montagearbeiter, die 
von Erwin Mayer geleitet Wird. 
Für hohe Arbeilserfolge am Bau des 
Chefniekombinats wurde er mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Sein Bruder Konstan­
tin Mayer, der eine Brigade leitet, 
wurde ebenfalls mit Orden ge­
würdigt. Dem Elektroschweißer 
Ewald Kalosch wurde der Leninor- 
den verliehen. *

Die Brigaden, die von Robert 
Balz, Georg Kraft, Erich Neumann. 
Woldemer Dallinger, Konrad Pfaflon- 
roth u, a. geleitet werden, halten 
Schritt mit den Spitzenreitern der 
Produktion.

Die Direktiven des XXIV. Par­
teitags der KPdSU. sehen vor, 
den Ausstoß von Mineraldün­
gern auf 90 Millionen Tonnen zu 
bringen. Einen bedeutenden Teil 
davon werden die Chemiker von 
Nawoi erzeugen. Deshalb stehen 
die Objekte der 3. Baufolge heute 
im Brennpunkt der Aufmerksamkeit.

UNSER BILD: Georg Kraft (Mitte 
oben) und sein« Brigademitglieder 
sind tonangebend.

Tert und Foto: G. Jertrebow

II. Kongress der Sowjetischen Filmschaffenden
MOSKAU. (TASS). Der Filmre 

gisseur Sergej Gerassimow hat am 
Dienstag den II Kongreß des so- 
«'jetiaehen Verbands der rilri- 
schaffenden im Kreml eröffnet. Er 
erklärte in seiner Eröffnungsrede, 
daß das Wort Lenins über die Be­
deutung des Films als Kunst der 
breitesten 'Massen die sowjetischen 

Filmschaffenden stéts zu neuen 
Werken, die der gegenwärtigen 
Epoche gerecht werden, inspiriert.

Zum Kongreß versammelten sieh 
f86 Delegierte von 4 650 Mitglie­
dern des Verbandes aus allen 
L'nion’republlken der UdSSR Auf 
dem Kongreß, der im Großen 
Kremlpalast stattfindét, sind A N'.

Neue Ziele gesteckt
Die Werktätigen des Gebiets 

Swerdlowsk nahmen mit allgemei­
ner Billigung die historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU auf. in welchen ein gran­
dioses und konkretes Programm ei­
ner neuen Etappe des kommunisli- 
schen Aufbaus dargclegl wuiJe. 
Dio Aufgaben des laufenden Jahres 
wurden in der Produktion von ln- 
dustrieerzeugnissen vorfristig, am 
2R. April, erfüllt. In den Betrieben 
des Gebiets entfaltet sich an den 
Arbeitsplätzen breit die Bewegung 
für die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und für die Erfüllung der 
fünfjährigen Normen in vier Jah­
ren, die s'on den Neuerem der Wer­
ke1 „Uralmasch" und „Uralchim- 
masch” begonnen wurde.

Die Initiative der Moskauer un­
terstützend und einen würdigen 
Beitrag zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft im neunten Planjalli'-

Aussichten des Turbinenbaus
LENINGRAD. (TASS). Dampf 

turbinen mit einer Kapazität von 
1200 000 Kilowatt werden die 
Hauptbasis für die Entwicklung des 
Netzes "der sowjetischen Wärme­
kraftwerke bilden. Die erste dieser 
Dampfturbinen soll in diesem Plan­
jahrfünft im Leningrader Metall- 
werk gebaut werden.

Viktor Ryshkow, Konstrukteur 
| aus diesem Betrieb, teilte einem 
; TASS-Korrespondenten mit, daß 
i die in den Direktiven des XXIV. 
i Parteitags der KPdSU gestellte 
। Aufgabe — im laufenden Planjahr 
I fünf? Kapazitäten in Höhe von 65

Kossygin und andere offizielle Per 
sönlicnkeiten zugegen

Zum Kongreß wurden ausländi 
sehe Gäste, Filmschaffende aus Bul­
garien. Ungarn, der DDR. der Mon­
golei, Polen, Rumänien der Tsche­
choslowakei und' Jugoslawien ein­
geladen

Die Delegierten nahmen einstim­
mig die Tagesordnung an. Zur Dis­

fünft zu leisten, haben die Werktä­
tigen des Gebiets für das Jahr 1971 
sozialistische Verpflichtungen übo.r- 
nnmènen. Sie verpflichteten sich — 
den Plan der Industrieproduktion 
und der Bau- und Montagcarbeiten 
vorfristig. zum ■ 26. Dezember, zu 
erfüllen; die Planaufgaben in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
in der Industrie auf das l.äfarlie 
zu überbieten; in der Industrie, im 
Bauwesen und im Transport nichl 
weniger als 30 000 Tonnen Eisen 
und Buntmotall. 11 000 Tonnen Ze­
ment, 8 000 Kubikmeter Bauholz 
155 000 Tonnen Brennstoff einzu­
sparen; die Produktion von Waren 
des Bcvölkeningsverbrauchs gegen 
über dem Jahr 1970 um 122.5 Mil 
Honen Rubel zu erhöhen: in der 
Landwirtschaft einen Getreideer 
trag von mindestens 17 Zentner je 
Hektar, oder um 2 Zentner mehr 
als im vorigen Jahrfünft, zu erzie-

Millionen bis 67 Millionen Kilo- 
watt in Betrieb zu setzen—im gro­
ßen und ganzen durch den Bau 
von Aggregaten mit einer Leistung 
von je 200000, 300 000 und 500000 
Kilowatt gelöst werden. In Zukunft 
werden aber diese’ Anlagen den 
Stronibedarf des Landes nicht dek- 
ken können, sagte V. Ryshkow 
Seiner Ansicht nach wird die neue 
Turbine bessere tschnische und 
ökonomische Kennziffern aufweisen. 
Sie wird um zwei Prozent sparsame 
sein, als die jetzige 300 000 Kilo­
watt-Serienturbine.

kussion steht der Bericht „fJland 
und Aufgaben der sowjetischen 
Filmkunst im Lichte der Beschlüsse 
des XXIV Parteitages der
KPdSU" und der Bericht der Re- i 
sionskommission Ein weiterer Ta 
gesordnungspunkt ist die Wahl der 
fahrenden Organe des Verbandes 
der Filmschaffenden der UdSSR.

Den Hauptberichl erstattete der 
Erste Sekretär des Verbandes, Film­
regisseur Lew Kulidshanow.

ALMA-ATA. (TASS). Einige un­
terirdische Stöße erfolgten im Sü­
den Kasachstans am Abend des 10, 
Mai, so auch um ein und drei Uhr 
nachts auf den 11. Mai (örtlicher 
Zeit). Die seismische Station der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR registrierte den 
ersten Stoß um 20 Uhr 52 Minutin 
örtlicher Zeit (17.52 Uhr Moskauer 
Zeit).' Der’ erste Stoß war etwa 6

.tass- 
t fern-

meldet ,

OSKAU. Roland Nungesser, 
|T* Präsident der französisch-so­

wjetischen Handelskammer und 
Stellvertreter des Vorsitzenden der 
Nationalversammlung Frankreichs, 
ist am Dienstag in die Heimat ab­
geflogen.

Auf dem Flugplatz wurde der 
französische Gast vom Vorsitzen­
den des Präsidiums der Handels­
kammer der UdSSR. Boris Boris­
sow. und anderen offiziellen, Per­
sönlichkeiten verabschiedet.

NEW YORK. Der Prozeß ge­
gen die amerikanische Kom­

munistin Angela Davis ist erneut 
aufgescliobin worden: auf Antrag 
von Magec. der in San Rafael 
(Bundesstaat Kalifornien! gemein­
sam mit Davis angeklagt ist, wur­
de dem Richter Lindsay in Sachen 
Davis das Mandat der Vorverhand- 
lung entzogen. Angela Davis hatte 
bereits früher gefordert, dem ras­
sistischen Richter das Mandat zu 
entziehen. Magee hat früher er­
klärt. daß man ihm Freiheit ver­
sprochen hätte, wenn er gegen An­
gela Davis falsch aussage.

WASHINGTON. Der demo­
kratische Senator Birch Bayh 

(Bundesstaat -Indiana) erklärte 
daß das brutale Vorgehen bei der 
Zerschlagung einer friedlichen An­
tikriegsdemonstration in der vori­
gen Woche durch di» Washingtoner 
Polizei einer „himmelschreienden 
und willkürlichen Abschaffung der 
verfassungsmäßigen 
gleichkommt.

Garantien",

• PtinMe stark, das Epizentrum be­
findet sich in den Bergen be? 
Dshambul. In der Stadt Dsnambuf 
bekamen einige Häuser Risse. Alte) 
Stadtbewohner sind unversehrt ge-< 
blieben.

In der Hauptstadt Kasachstans, 
wat der erste Stoß zwei Punkte, in« 
Frunsc — drei, in Taschkent — vier 
Punkte stark.

In seiner Erklärung betonte Se­
nator.Bayh ferner, daß die „keiner 
Schuld überführten amerikanischen 
Bürger, ohne jeden Grund verhaf­
tet wurden", vielen von ihnen wur­
den Fingerabdrücke genommen, 
und nur unter dieser Bedingung 
ließ man sie gegen Kaution frei.

ROM. Die Autobahnen Italiens 
waren am 10. Mai wie aus- 

Sestorben — der 58stündige Streik 
er Kraftfahrer im Güterverkehr 

hat begonnen. Am Ausstand betei­
ligen sich rund 400 000 Werktätige. 
Sie fordern einen neuen Kollektiv­
vertrag. der eine Lohnerhöhung 
und einen geordneten Zeitplan für 
die Arbeit der Kraftfahrer vorsehen, 
würde.

Für 48 Stunden hat das Perso-. 
nal sämtlicher Hotels Italiens, das) 
eine Verbesserung der Arbeitsbe-- 
dingungen fordert, die Arbeit nie-’ 
dergclegt. Dieser große gesamtna­
tionale Streik hat den Hotelbetrieb 
zu der Zeit lahmgelegt. da auslän­
dische Touristen in großer Zahl 
hcrcinströmen.

Die Beschäftigten des italieni­
schen Fernsprechnetzes sind eben-, 
falls in einen 24stündsgen Lohn-) 
streik getreten.

MADRID. Die USA verstärken;!
ihr Personal auf dem Luft-.j 

Stützpunkt Torre Jon-de-Ardos ind 
Spanien. Das Kommando der USAa 
hat bereits bekanntgegeben. daßM 
auf diesem Stützpunkt Wohnhäusern 
für weitere 600 Familien gebaut« 
werden. J



• MENSCH UND GESELLSCHAFT

Es geht um jedermann
In Petrop»wlöw»k wird von den 

Partoiorganisationen eine große or- 
geni«et»ri«rhe und propagandisti­
sche Arbeit geleittot. um die Be- 
«chlÜMe und andere wichtige Do­
kumente de« XXIV. Parteitage« 
tiefgehend unter der Bevölkerung 
ru erliutem. „Dabei geht es buch 
«tlblich darum , sagte der Leiter 
der Abteilung Propaganda und Agi­
tation im Stadtparlelkomttee Aletej 
Grigorjewitsch Tkatschenko, „je­
den Arbeiter. Angestellten und Jede 
Hausfrau ru erfassen, um sie ein­
gehend mit dem neuen FOnfjahr- 
plan vertraut ru machen. Das ist 
um «o wichtiger, da die Parteior­
ganisationen diese Arbeit mit ganz 
konkreten und reellen Aufgaben 
verknüpfen, die vor ihren Be­
legschaften im angehenden Plan-

Zu neuen 
Erfolgen

Die Arbeiter des Sowchos „Kusen 
Ski“. Rayon Koktschetaw, haben die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU mit großem Interesse 
studiert. Begeistert von diesen hi 
sterischen Beschlüssen, sind sie 
jetzt bestrebt, dieselben zu ver­
wirklichen.

Die Grundlagen des weiteren 
Aufstiegs ihrer Wirtschaft haben sip 
im 8. Planjahrfünft geschaffen. 
Der Sowchos hat den 8. Fiinf- 
jahrolan erfolgreich beendet. Der 
I 'r Getreideproduktion wurde
r Ö. der Fleischproduktion zu
lös- ... J der Milchprodaktion zu 
102," Prozent erfüllt. In den Jahren 
des 8. Planjahrfünfts hat die Wirt 
schift einen Reingewinn von 2.5 
Mio Rubel .erzielt, was doppelt so- 
siel ist, als geplant war. Diese aus 
fezeichncten Erfolge wurden nur 
ank dem selbstlosen Schaffen al­

ler Arbeiter des Sowchos erzielt Sie 
wissen. daB ihre persönlichen Ein­
künfte desto höher sind, je höher 
der ökonomische Effekt der Pro­
duktion ist ----------- -

Die Werktätigen des Sowchos 
billigen die ökonomische Politik der 
Partei und wetteifern jetzt um die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des ersten Jahres des neunten Plan­
jahrfünfts. Durch gekonnte Arbeits- 
Organisierung und breites Entfal­
ten des sozialistischen Wettbewerbs 
konnte der Sowchos den Plan des 
Milchverkaufs fürs erste Quart il 
des 1. J. zu 103 Prozent und den 
Plan des Fleischverkaufs sogar zu 
170 Prozent erfüllen. Schon lange 
ist die Wirtschaft zur Aussaat be 
reit und bestellt jetzt die Felder mit 
Volldampf Die besten Arbeiter 
sind die Kommunisten W. Sorokin. 
A. Root, W. Tichonenko. I. Ken 
shekusinowa, Rudolf Heinrich, Vik­
tor Metzker u. a. Sie alle 
vereint ein Ziel: das vom XXIV. 
Parteitag vorgemerkte Programm 
der Weiterentwicklung unserer 
Volkswirtschaft erfolgreich zu er­
füllen.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

Jahrfünft stehen. Hinzu kommt 
noch. daß wir unsere Propaganda 
und , Agitationsarbeit in den Ta­
gen der Vorbereitung zu den Wah­
len in den Obersten Sowjet der 
Republik und d‘c örtlichen Sowjets 
in die Wohnviertel und -h»user 
übartragen. Diese Methode der Agi­
tationsarbeit hat sieh als wertvoll­
ste bewiesen und wird von der Be­
völkerung bereitwillig aufgcnoin- 
men..."

Auf Anregung des Gebietspartei- 
komitees wurden im April Rayon­
seminare der Propagandisten ver­
anstaltet. auf denen nicht nur 
reichhaltiger Stoff geboten, son­
dern auch methodische Anleitun­
gen gegeben wurden.

„Unsere Propaganda trügt einen 
ganz konkreten Charakter", erzähl­
te der Erste Sekretär des Rayon- 

Im Taldy-Kurganer Gcblclshaus für Politscliufung können die Propa­
gandisten immer eine qualifizierte Konsultation bekommen und neue 
Kenntnisse für die Propagandaarbeit schöpfen.

UNSER BILD: Kommunist. Komsomolsekretär und Propagandist aus 
dem Sowchos „Raswilnenski", Rayon Gwardejski, Emst Lehr bei der 
Auswahl neuer Literatur Im Gebietshaus für Politschulung.

Foto: D. Neuwirt

parlcikoiultces -Sowjelski . Held 
der sozialistischen Arbeit, Pjotr 
Jakowlewitsch I ilippenko. „es 
geht um die re. hudlige und rei­
bungslose Durchführung der Früh­
jahrsbestellung und einen durch­
schnittlichen Ernteertrag von 15— 
IG Zentner pro Hektar. Die Sow­
chose des Rayons sind fix und fer­
tig und warten auf den Augen­
blick. wo die Snalarbcilcn begon­
nen werden können. Die Beschlüs­
se des XXIV. Parteitages sind ein 
konkretes Aktionsprogramm für al­
le Landschaffenden im Kampf um 
die materiell-technische Basis des 
Kommunismus,..''

K. ECK. 
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

Eine Dorfbibliothek 
zu den Wahlen

In der Abteilung „Kljufschi" des 
Sakcn-Selfullin-Sowclios, Rayon 
Schortandy. ist die Massenarbeit im 
Zusammenhang mH der Vorberei­
tung zu den Wahlen in den Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
und in die örtlichen Sowjets der 
Werktätigcndepulicrtcn gut organi­
siert. Vierzehn Agitatoren arbeiten 
mit den Wählern.

Das Agitationslokal befindet sich 
in der Dorfbibliothek. Losungen, 
Plakate. Bücherausstellungen, 
Schautafeln informieren den Be­
sucher über die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags, über die bevor­
stehenden Wahlen. Rosalie Täsch­
ner. die Bibliothekarin, erzählt uns 
über ihre Arbeit für die nächste 
Zeit.

„Wir zählen es für unsere erst­
rangige Aufgabe, zusammen Init 
den Agitatoren den Wählern die 
Beschlüsse des historischen XXIV. 
Parteitags der KPdSU zu erläutern, 
sic für die Erfüllung der in den

Komsomolpropagandisten 
beraten

ALMA-ATA. (KasTAG). Hier 
fand eine Republikberatung der 
Propagandisten des Systems der 
Komsomolschulung statt. Mit ei­
nem Referat „Der XXIV. Par­
teitag der KPdSU und die Aufga­
ben in der weiteren Vervollständi­
gung der Formen und Methoden 
der Arbeit in der marxistisch-lcni- 
nistischen Bildung der Komsomolzen 
und der Jugend" trat der Sekretär 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
K. Auchadijew auf.

Ein Buch über Partisanen
In der Stadt Plauen in der DDR 

gibt es eine Straße, die den Namen 
des Helden der Spwjejunion Fritz 
Schmenkel trägt. Hier wqhnt die 
Witwe des Helden, Erna Schmen­
kel., Arbeiterin einer Spinnerei und 
Mitglied der SED. Die freien .Bür­
ger der DDR ehren das 'Andenken 
ihres Landesgenossen, der das Le­
ben für die Befreiung seiner Heimat 
von den Hitlerhorden hingegeben 
hat. „In den Reihen der ukraini­
schen Partisanen kämpfend, war 
Schmenkel ein aktiver Teilnehmer 
der meisten Kampfoperationen der 
Abteilung. Immer syurdc er mit 
den gefährlichsten und verantwort­
lichsten Aufgaben beauftragt, und

Beschlüssen vorgemerkten Aufga­
ben zu mobilisieren. Wir haben vie­
le Agitatoren, die sehr 'gute Mas­
senarbeit leisten. Zu den besten 
gehören der Brigadier der Feldbau­
brigade Nikolai Umanzew, die Klub­
leiterin Maria Ryschkowa, die Lehre­
rin und Komsomolsekretärin Lina 
Motz und andere. Sie gestalten ih­
re Aussprachen rtiit den Wählern 
interessant und lebhaft, verbinden 
das Thema jeder Aussprache eng 
mit dem Leben und der Arbeit im 
Sowchos. Solche Aussprachen spor­
nen die Arbeiter zu neuen Spit­
zenleistungen an."

In der Bibliothek sind ständig 
Leser. Manchmal kommen die 
Hausfrauen auch einfach so, um 
sich Rat in irgendeiner Frage zu 
holen, denn Rosalie Täschner ist 
eine lebenserfahrene Frau, die im. 
mer ein aufmunterndes Wort bereit 
hat.

G. MÜHLBERGER

Gebiet Zellnograd

Vertreter der Ministerien und 
Ämter. Wissenschaftler. Vertreter 
der Hochschulen hielten Vorlesun­
gen über die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Produktionsleitung, 
ökonomischen und sozialen Pro­
bleme, die Entwicklung der Land­
wirtschaft. über die organisatorisch- 
politische und theoretische Tätigkeit 
der KPdSU, über einige fragen der 
Pädagogik, der Parteipropaganda, 
über die Rolle der Jugend bei fier 
revolutionären Umgestaltung der 
Gesellschaft und der wissenschalt 
lich-technischen Revolution.

Immer zeigte er seine Treus zu den 
Sowjetpartisanen." Diese Charakte­
ristik gab Schmenkel der Kommis­
sar der sowjetischen Partisanenab­
teilung Dmitri Gorskich.

Über diesen Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges und über 
noch viele andere wird in dem 
Buch „Unter dem Banner des Inter­
nationalismus" erzählt, das von 
dem ukrainischen Verlag für poli­
tische Literatur herausgegeben wur­
de. Die Autoren des Buches 
1. Bretschak, W. Klotschkow. A. Ru- 
sak erzählen über den gemeinsamen 
Kampf ausländischer Antifaschi­
sten in den Reihen der ukrainischen 
Partisanen in den Jahren 1941 — 
1945. Das ist eine eindrucksvolle 

■Seite des Krieges, die kraß die

So dienen unsere Landsleute

Vorbild für seine
Soldaten

Als Ich den Kommandeur der 
Einheit Asim Machmudow fragte, 
wer der beste Zdgführer sei, nann­
te er sofort den Namen Götte.

Vor kurzem wurde Gölte für 
seine ausgezeichneten Leistungen 
in der politischen und militärischen 
Ausbildung mit einem kurzfristigen 
Heimaturlaub aufgemuntert. Er be­
suchte seine Heimatstadt Taldy- 
Kurgan. wo sein Vater, ein Rent­
ner, und seine vier Brüder leben. 
Drei von Ihnen haben ihren Mili­
tärdienst schon gemacht und ar­
beiten jetzt in dieser Stadt. Johann 
ist Schlosser im Depot. Joseph ist 
Fahrer. Die beiden anderen sind 
Bauarbeiter. Es geht ihnen gut. 
Im Hause herrscht voller Wohl­
stand.

Darüber, wie seine Brüder ar­
beiten, erzählt Alexander Götte 
gern seinen Dicnstkamcraden.

Bei seiner Rückkehr in die Ein­
heit fragte er vor allem, was es 
neues gebe. Viktor Blumenstein 
zeigte auf eine farbenreiche Schau­
tafel, die den Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags gewidmet war: 
„Siehst du» jetzt haben wir das 
Studium der Beschlüsse des Par­
teitags begonnen. Wieviel Interes­
santes gibt es da II*

Am Abend lasen die Freunde 
Viktor Bliimensteins Konzept zum 
ersten Abschnitt des Rechen­
schaftsberichts des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen 
Breshnew über die internationale 
Lage der UdSSR, tynach unter­
hielten sie sich lange über Fragen 
der internationalen Beziehungen. 
Die Soldaten waren darin einig, 
daß sie ihre Wachsamkeit steigern 
und ihre Kampfbereitschaft noch 
mehr festigen müssen.

Hohe Einsatzbereitschaft... Die be­
waffneten Hüter unserer Heimat 
vergessen sie nie. Alexander Götte 
ist darin ein Beispiel. Am Vorabend 
seiner Abreise zum Heimaturlaub 
besserten er und seine Soldaten 

vereinende Kraft der Ideen des pro­
letarischen Internationalismus 
zeigt...

Da wurde der tapfere Antifaschist 
Fritz Schmenkel in dem harten 
Jahr 1943 mit dem Rotbannerorden 
ausgezeichnet für die Kampfopera­
tionen. in denen er viele Hitlerleute 
vernichtete, viele Waffen als Tro­
phäen nahm. Mit Stolz las er auf 
dein Orden, „Proletarier aller Län­
der. vereinigt euch!"

Auch über den tapferen Partisa- 
ncnhelden Robert Klein, der unse­
ren Lesern schon bekannt sein 
dürfte, gibt es in diesem Buch ei­
ne Erzählung.

Der Chef der Militärautokolonne, 
der deutsche Offizier Harry Si­
mon, half aktiv den Partisanen und 
illegalen Kämpfern in den ukraini­
schen Städten Snamenka und Kiro- 

Beschädigungen an der Leitung 
aus. Die Gruppe arbeitete nachts 
und bei starkem Frost. Ein kalter 
Wind blies, und die Soldaten fro­
ren am ganzen Körper. Dennoch 
bewältigten sie ihre Aufgabe.

„Prachtkerle! Danke euch für 
ausgezeichneten Dlenat!” sagte der 
Kommandeur.

Am anderen Morgen mußte Göt­
te eine Schießübung mit Maschi­
nenpistole ausföhren.

Er stand als erster an der 
Schießslellung. Das war seine 
Pflicht als Kommandeuer, als Kom­
somolze. Er mußte doch beweisen, 
daß man auch bei schlechtem 
Wetter Ziele treffen kann. Und er 
hat cs mit großer Meisterschaft be­
wiesen.

Er ist ein ausgezeichneter Sport­
ler. hat Leisltingsgrade in zwei 
Sportarten. Was für eine Sache 
man ihm auch auftragen mag. al­
les kann er. alles klappt bei ihm.

„Das Werk lobt den Meister", 
heißt ein Sprichwort. Das gilt 
auch für Götte. Er ist im zweiten 
Dienstjahr, und man hat ihm 
schon das Kommando eines Zugs 
anvertraut. Götte wird des Auf­
trages gerecht. Das beweist die Tat­
sache. daß der von ihm kom­
mandierte Zug in einem Befehl des 
Kommandeurs der Einheit als Zug 
ausgezeichneter Leistungen genannt 
wurde. Und deshalb sagt auch der 
Kapitän Machmudow, daß Götte 
der beste Zugführer ist.

Den Tag des Sieges empfingen 
Götte und seine Dienstkameraden 
unter den Besten der Einheit. Der 
Kommandeur Götte und seine Un­
tergebenen kennen ihre Pflichten, 
erfüllen sie gewissenhaft, wie es 
der Eid von ihnen verlangt.

F. LOBSIN, 
Oberstleutnant

Turkestaner Militärkreis 

wograd. Jetzt ist er einer der be­
sten Lektoren der DDR und ein 
begeisterter Propagandist deutsch- 
sowjetischer Freundschaft. Er kann 
etwas über die im Kampf gestählte 
Freundschaft deutscher und sowje­
tischer Kommunisten erzählen.

Das Buch erzählt auch über Hel­
dentaten polnischer, ungarischer, 
tschechischer, slowakischer Interna­
tionalisten auf ukrainischem Boden, 
über die Tätigkeit des nationalen 
Komitees „Freies Deutschland".

' Das Buch ist eindrucksvoll und 
verständlich geschrieben. W. I. Klo­
kow hat selbst Schulter an Schul­
ter mit den ausländischen Genossen 
in den Widerstandsabteilungen ge­
kämpft. Er ist Held der Sowjetuni­
on. Professor des Kiewer Instituts 
für Geschichte.

Das Buch wird der edlen Sache 
der Internationalen Erziehung gute 
Dienste leisten.

S. KAGANOW
Kiew

| N DER NACHT zum 20. No- 
• vember 1879 wurde der Gou­

verneur von Saratow durch eine 
Eildepesche des Innenministers ge­
weckt: „Gestern abend ist bei
Moskau beim Passieren des Ge­
päckzuges, der dem Zug des Kai­
sers folgte, eine Explosion erfolgt; 
zwei Waggons sind aus dem Gelei­
se geworfen worden. In der Nähe 
des Bahndammes hat man eine 
Unterhöhlung und vier Sprengbat­
terien vorgèTunden: die Übeltäter 
sind verschwunden." Zur Untersu­
chung des Falles wurden auserle­
sene Kräfte der Polizei und Gen­
darmerie mobilisiert. Die eingelei­
tete Untersuchung ergab, daß der 
Hauptattentäter ein Unbekannter 
war, der in Moskau mit dem Paß 
auf den Namen des Saratower 
Kleinbürgers Nikolai Stepanowitsch 
Suchorukow wohnte. Einen Tag 
später wurde ermittelt, daß Sucho- 
rokuw in Wirklichkeit ein Leo Ni­
kolajewitsch Hartmann ist. Die 
Ochranka (Geheimpolizei) begann 
mit seiner Fahndung .

In den Wolgadörfern tauchten 
Polizeidetektive auf. Sie fahndeten 
nach einem „wichtigen Staatsver­
brecher".-Bald kamen sie ihm im 
Sroßen Dorf Sloboda Pokrowskaja, 
em Zentrum eines Amtsbezirkes, 

auf die Spur. Die Ochranka stellte 
fest, daß der Deutschrusse Leo Ni­
kolajewitsch Hartmann, der ein At­
tentat auf das Leben des Kaisers 
verübte, und der Schreiber des Amt­
bezirksgerichts in Pokrowskaja Ni­
kolai Stepanowitsch Lichatschow 
ein und dieselbe Person war.

Hartmann hatte sich aus der Slo­
boda Pokrowskaja rechtzeitig aus 
dem Staub gemacht. Er war ur­
plötzlich verschwunden und hatte 
in der Eile seinen Koffer zurückge­
lassen. für den sich die Ochranka 
natürlich interessierte. Der Koffer 
enthielt von der Zensur verbotene 
Schriften.

FN IE GESCHICHTE seines Er- 
scheinens in Prokowskaja 

wird Hartmann erst ein Viertel- 
erhundert später. 1903 beschrei-

, nunmehr in der Fremde, weit 
weg von der Sloboda. In der Zeit­
schrift „Byloje" („Vergangenes i, 
die in Paris erschien, wird er von 
seinen Überzeugungen, von seinem 
Haß zum Zarismus berichten, die 
Ihn in die Reihen der revolutionä­
ren Volkstümler geführt hat. „An­
fang 1878 schloß Ich mich einem 
Zirkel in Saratow an, der sich um

Vera Eigner und ihre Schwester 
Eugenie gruppierte. Mit ihnen zu­
sammen wohnten zwei, oder drei 
Mädchen, deren Namen ich ver­
gessen habe. Dort lernte ich auch 
zum erstenmal Alexander Michai­
low, Solowjow, Juri Bogdano­
witsch Preobrashenski und viele 
andere kennen. Einer meiner neu­
en Kameraden überließ mir beim 
Wegfahren sein Amt als Schreiber 
des Amtsbezirksgerichts in der 
Sloboda Pokrowskaja, nicht weit 
von Saratow. Das war ein Dorf mit 
2U000 Einwohnern,"

Nach dem Attentat auf den „Be­
herrscher aller Reußen" wurden in 
den Straßen Moskaus, Petersburgs 
und anderer Städte fotografische 
Bilder Hartmanns ausgehangt. die 
Ochranka versprach für seinen 
Kopf eine hohe Belohnung. Gehci 
nie und offenkundige Agenten faß­
ten viele Menschen. Hartmann, 
konnte jedoch mit Hilfe von Ge­
nossen nach Europa entkommen.

Im republikanischen Frankreich 
-fühlte sich Hartmann in Geborgen 
heit. Doch an einem Sonntag, als 
sich der Emigrant auf den Champs- 
Elysees aufhielt, traten auf einmal 
zwei starke Kerle hinzu, faßten ihn 
unter die Arme und schleppten 

•ihn irgendwohin, Hartmann ver­
suchte, sich loszurelßcn, jedoch ver­
gebens.

Buchstäblich am anderen Tag 
überreichte der russische Botschaf­
ter Orlow der französischen Regie­
rung eine offziellc Forderung, den 
Revolutionär auszuliefern. Der za­
ristische Jurist Murawjow — der 
künftige Justizminister — traf in 
Paris ein. Er brachte Beweise, Fo­
tos und Dokumente mit. die Hart­
mann als einen gefährlichen Staats­
verbrecher auswiesen, und übergab 
sie den französischen Behörden, 
Mit einem Wort, der Zarismus be­
stand auf jede Welse auf der Aus­
lieferung des „Übeltäters".

Die öffentliche Meinung lehnte 
.«ich jedoch dagegen auf. Einige 
Pariser Zeitungen brachten den 
Appell des Exekutivkomitees der 
russischen Organisation Narodnaia 
Wolja an das französische Volk: 
... Wir wenden uns an ganz Frank­
reich voller Hoffnung, daß es sei­
ne Regierung nicht so weit gehen 
lassen wird..." Victor Hugo war 
wohl der erste, der diesem Aufruf 
Folge leistete. Er schrieb einen 
„Offenen Brief an die französische 
Regierung bezüglich der Nichtaus- 
lleferung L. N. Hartmanns". Auch 

der Nationalheld Italiens Giuseppe 
Garibaldi setzte sich für den mu­
tigen russischen Revolutionär ein.

Der Name Hartmann verschwin­
det nicht aus den Zeitungsspalten. 
Die Pariser Zeitungen geben mehr­
mals am Tage Extrabeilagen her­
aus, die Leo Nikolajewitsch ge­
widmet sind. Auf allen Plätzen 
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Der Schreiber 

aus der Sloboda | 

Pokrowskaja
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und an allen Straßenkreuzungen 
schallt es: „Hartmann! Hartmann!" 
Und schließlich wur'de Hartmann 
unter dein Druck der 'Öffentlich­
keit aus der Haft entlassen.

In die Freiheit gesetzt, beeilt er 
sich, Frankreich zu verlassen. 
Schon einige Tage später (ährt 
der Revolutionär über den La Man­
che. Kurs aut Englands Küste hal­
tend.

7 U BEGINN seines Aufenthalt 
tes in London bekam das 

Mitglied ' der Narodnaja Wolja 
Hartmann vom Mitglied der I. In 
(crnationale P. L. Lawrow eine 
Empfehlung zu Marx, die den 
Grundstein zu den späteren engzn 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen Marx, Engels und Hartmann 
legte. Davon zeugt beredt ihr um­
fangreicher Briefwechsel, der im 
Sammclband „K. Marx, F. Engels 
und das revolutionäre Rußland", 
herausgegeben vom Institut für 
Marxisnius-Leninsinus beim ZK 
der KPdSU, veröffentlicht wurde.

Den Worten Hartmanns zufolge

halte ihn schon die Tatsache einer 
solchen Empfehlung „überrascht". 
Der Revolutionär übersandte Pjotr 
Lawrowitschs Zettel an Karl Marx 
mit der Zuschrift: ....Ich würde
mich außerordentlich über Ihre Er­
laubnis freuen. Sic besuchen und 
als großen Lehrer für soziale Wis­
senschaften begrüßen zu dürfen.

Mit Hochachtung L. Hartmann."
Marx machte Hartmann mit En­

gels bekannt Der russische Ver­
bannte hatte das Glück, mit den 
größten Genies der Menschheit, in 
freundschaftlichen Beziehungen zu 
stehen. Hier das Zeugnis eines der 
nächsten Freunde von Marx und 
Engels: „Während unserer Gesprä­
che (mit Marx — J. P.) wurde 
zwischen uns stets ein gewisser Ab­
stand gewahrt. Ganz anders stand 
die Sache zwischen Marx und Leo 
Hartmann. Ich war einfach ver­
blüfft, als Ich sah, wie dieser gro­
ße Denker — wie auch Engels — 
mit dem jungen Mann ganz brü­
derlich, auf du und du. stehen... Es 
ist möglich, daß Hartmann damals 
ein Vermittler zwischen Marx und 
Engels und den in Rußland leben­
den Mitgliedern der „Narodnaja 
Wolja“ war.”

Leo Nikolajewitsch war in der 
Tat ein Vertreter. ein Agent der 
Narodnaia Wolja iin Ausland. Das 
Exekutivkomitee der russischen re- 
solutionären Partei bevollmächtig­
te Leo Nikolajewitsch, Im Aus­

land ein ständiges Büro der Partei 
zu gründen, das England und Ame­
rika mit den laufenden Ereignissen 
des russischen öffentlichen Lebens 
bekanntmachen würde. Davon wird 
unter anderem im Buch von M. G. 
Sedow „Die heroische Periode der 
revolutionären Narodnikl-Bewe- 
gung" erzählt.

Es erscheint hier als angebracht, 
zu bemerken, daß K. Marx und F. 
Engels, obwohl sie grundsätzlich 
Gegner der Methode des individuel­
len Terrors waren, die Meinung 
vertraten, daß die russischen Revo­
lutionäre aus der Narodnaja Wo­
lja gezwungen waren, zu dieser 
Methode angesichts der gewalttäti­
gen Aktionen des Zarismus zu grel­
len. Der Naroonaja Wolja war 
beschieden, wie es In der mehr­
bändigen „Geschichte der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion" 
heißt, „eine bedeutende Rolle in der 
Geschichte des Befreiungskampfes 
zu spielen. Zu ihrem Verdienst ge­
hört der Übergang zum direkten 
Angriff auf die Selbstherrschaft, 
der Versuch, zu diesem Zweck al­
le revolutionären und oppositionel­
len Kräfte zusammenzuschließen, 
die allgemeine Unzufriedenheit für 
den Sturz des Ilauptfeindes auszu- 
nutzen. Eben das war es. was 
Marx. Engels. Lenin an den Mit­
gliedern der Narodnaja Wolja am 
meisten schätzten."

Das Exekutivkomitee der Partei 

Narodnaja Wolja wandte sich ei­
nige Male an Marx mit der Bitte, 
Hartmann bei der Verwirklichung 
seiner Mission zu helfen. Marx und 
Engels erwiesen darin dem russi­
schen Vertreter allseitige Hilfe. 
Marx nannte Hartmann seine«! 
Freund.

I M SOMMER 1880 kam nach 
1 Saratow auf den Kamen des 

Chefredakteurs des „Saratower 
Auskunftsblattes" ein Brief aus dem 
fernen England mit einem Angebot, 
Korrespondenzen für die Saratower 
Leser zu schicken. „Vor anderthalb 
Jahren", hieß es im Brief, „habe 
ich für Ihre Zeitung geschrieben 
und kenne deren Charakter, nichts­
destoweniger möchte ich Ihre An­
sprüche bezüglich des Charakters 
der Korrespondenzen wissen."

Dieser Brief rief zuerst Erstau­
nen hervor. So sehr der Chefre­
dakteur Lebedew sein Gedächtnis 
auch anstrengte, konnte er sich an 
keinen Korrespondenten namens G. 
Saper erinnern (so war der Brief 
unterschrieben). Dann erkannte er 
aber an der Handschrift den 
Staatsverbrecher, der vor nicht all­
zu langer Zeit in der Saratower 
Zeitung Artikel über die Sloboda 
Pokrowskaja und ethnographische 
Beiträge publizierte. Lebc'dew 
wandte sich an die Polizei.

Bald wurde In die Panzcrschrän- 
ke der Ochranka ein neues Ge­
heimdokument geliefert:

„An den Chef der 111. Abteilung. 
Hiermit habe ich die Ehre, Euter 
Exzellenz die Kopie eines Briefes 
vorzulegen, den gestern der Redak­
teur des .Saratower Auskunftsbl it- 
tes' Lebedew erhalten hat, welch 
letzterer darin die Hand Hartmanns 
erkannte, der in der Sloboda Po­
krowskaja, Landkreis N'owouscnsk, 
unter dem Namen Nikolai Stepa­
nowitsch Lichatschow wohnhaft ge­
wesen war. Das Original des Brie­
fes ist an den Herrn Staatsanwalt 
der Saratower Gerichtskammer wei­
tergeleitet worden, und seitens des 
Herrn Lebedew wird an den’ Ab­
sender keine Antwort erfolgen.

Major Lachutin."

1881 unternimmt Leo Nikolaje­
witsch auf K. Marx' Vorschlag ei­
ne Reise nach Amerika, um dort 
revolutionäre Propaganda zu trei­
ben. das Sammeln von Geldmitteln 

für die Partei Narodnaja Wolja 
zu organisieren, den Amerikanern 
die Wahrheit über Rußland zu sa­
gen. Empfehlungsbriefe für Hart­
mann gaben Marx. Engels, Wilhelm 
Liebknecht und andere bekannte 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens in Europa.

Doch* bei der amerikanischen 
Bourgeoisie fand der Revolutionär 
eine geharnischte Aufnahme. Leo 
Nikolajewitsch schreibt an K. Marx 
folgendes: „Lieber Freund Marx! 
Der „große Rummel", der in den 
Zeitungen nach meiner Ankunft hier 
aufgezogen wurde, geht weiter... 
Keine einzige Zeitung in Amerika 
und Kanada schwieg über mich 
auch nur einen Tag, wobei allerlei 
verblüffende Epitheta mir gegen­
über gebraucht wurden, wie Mörder 
blutrünstiger Nihilist, Brandstifter, 
unverschämter Kerl. Schurke... Die 
Bourgeois haben Angst vor mir. und 
glauben wirklich, ich könne ihnen 
x iel Unannehmlichkeiten bereiten... 
Wie du siehst, bin ich noch am Le­
ben, und sobald ich einen Ausweg 
aus den jetzigen Verlegenheiten 
finde, werde ich mich auf die Füh­
rung der sozialen Propaganda um­
stellen."

Später lebte und arbeitete Hart­
mann noch einige Zelt in London, 
dann ließ er sich, nachdem sich das 
Hallo um seinen Namen gelegt hat­
te, in New York nieder. Leo Ni­
kolajewitsch unterhielt ständige 
Verbindungen mit der Heimat Er 
schrieb nach Petersburg, daß er 
sich nach Rußland zurücksehie, 
ihm war es In der Fremde nicht 
freudig zumute. Es war sein sehn­
lichster Wunsch. Moskau, die hei­
matlichen Stätten, die Wolga wie­
derzusehen. Dieser Traum sollte 
aber nicht in Erfüllung gehen.

1908 beschloß der russische po­
litische Emigrant Leo Nikolaje­
witsch Hartmann, ehemals ein be­
scheidener Schreiber in der Slobo­
da Pokrowskaja, mit 58 Jahren in 
New York sein Leben.

J. PESSIKOW

UNSER BILD. L N. Hartmann

(Au« der Saratower Oebletszel- 
tung „Kommunist")

Lesen Sic in unserer nächsten 
Ausgabe einen weiteren Beitrag 
über L. N. Hartmann.

Sette i •



Kbider-Freundschatt
Keine Langeweile

IMMER ETWAS NEUES

über Langeweile kann bei 
uns in der Mittelschule von • 
Aidabul. Rayon Sercnda. nie­
mand klagen, denn wir haben 
viel zu tun und organisieren 
auch unsere Freizeit selbst.

Im Herbst und im Frühling 
sammeln wir Eisenschrott 
und Altpapier, reinigen un­
ser Schulgelände und pflan­
zen viele Bäume. Sträucher 
und Blumen. Besonders pfle­
gen wir unseren Schulgarten, 
der groß und schön ist. Da 
haben wir sogar einen Teich 
angelegt und um ihn herum 
viele Bäume und Sträucher 
angepflanzt. Nach der Gar­
tenarbeit baden wir da im 
Sommer.

In unscreip Dorf gibt es 
alte Leute ohne Kinder, ihnen 
helfen wir irt Haus und Hof.

Viele Pioniere beschäftigen 
Sich in Zirkeln. Der Zirkel für 
deutsche Sprache zählt 30 
Mitglieder. Da lernen wir 
Lieder, Gedichte, üben Büh­
nenstücke ein und machen 
Anschauungsmittel für den 
Deutschunterricht.

Fest der russischen 
Sprache

Die Mitglieder der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft (DSF) im 
Kreis Quedlinburg haben zu 
Ehren des XXIV. Parteitags 
der KPdSU in den Betrieben. 
Verwaltungen, Genossen­
schaften und Schulen neue 
Aufgaben übernommen und 
sich neue Ziele gestellt. 
An der Käthe-Kollwitz-Ober- 
schule in Thale unterstützen 
die Freunde der DSF-Grund­
einheit besonders die Klas­
sen 5b und 7b, die den 
Kampf um den Ehren­
namen „Deutsch - S o w j c- 
tische Freundschaft” 
führen und die Klasse 5a, die 
die Pflege des sowjetischen 
Ehrenfriedhofs in Thale über­
nommen hat. An der Geschwi- 
ster-Scholl-Oberschule in 
Thale stehl der Kampf aller 
12 Klassen der Mittel- und 
Oberstufe um den Ehrenna­
men „Klassenkollektiv der 
DSF" im Mittelpunkt der 
Arbeit. Außerdem wurde hier 
die Verpflichtung übernom­
men. einen „Klub der Interna­
tionalen Freundschaft" zu bil­
den.

Eine schöne Würdigung 
der Freundschaftsarbeit war

|Wir beobachten 
^Gorillas
g Tiergeschichte lieben wir doch meist «Ile. Das war 
® auch aus den vielen Leserbriefen zu ersehen, die wir 
0 aut die Veröflentllchung von • Abschnitten aus Bern A hard Grzlmek» Bflehern „Wildes Tier — weißer Mann 
Z „Aus der Tierwelt Australiens ’ erhielten.
» Tür die kommenden Sommerlerlen haben wir für un- 
Z sere Naturfreunde wahrscheinlich das Beste aus 
« B. Grilmeks neuem Tierbuch „Unter Afrikas fieren" 
a reserviert: Zwei Abschnitte über Alten, und zwar 
« Gorillas. Was wissen wir schon über das Leben dieser 
g Tiere? Bernhard Grzlmek kann uns darüber sehr viel 
■Z erzählen. Wir werden nicht aufhören können, uns zu 
Z wundern, wie menschenähnlich diese Tiere sind. Und

Nora PFEFFER

Irenes Tränen
..Warum weinst denn du, Irene? 
Ei. was muß 'ich heute sehn! 
Du zerfließt ja ganz in Tränen’ 
Willst du nicht zur Schule gehn?” 
Das Irenchcn schürzt die Lippen: 
„Weshalb soll ich fröhlich sein? 
Max und Licsel . haben Grippe, 
Schlafen in den Tag hinein.
Honigmilch bekommt Alwine. 
Weil sie bißchen krank ist, und 
Alle wollen sic bedienen. 
Ich allein bin kerngesund.
Darf am Morgen mich nicht aalen 
In den Federn, warm und weich. 
Mit den ersten Sonnenstrahlen 
Muß ich aus dem Bett sogleich.” 
„Ach. du komisches Irenchen. 
Sei doch froh, daß du gesund! 
Trockne deine dummen Tränchen, 
.Morgenstund' hat Gold im 

Mund'!”

Was ein Fotoreporter werden will, 
übt sich beizeiten.

Foto: N. Imamow

erst die Streiche des Gorillamädchen. Toto, dis lange 0 
Jahre unter Merschen gelebt hall

Wir werden Deine Geduld, Heber Leser, nicht aut die K 
Probe stellen und schon in der nächsten „Kinder- » 
Freundschaft" mit den Gnrllli-Geschlchten beginnen. A 
Die Fortsetzungen werden bis Ende August erscheinen. A 
Wir beginnen mit dem Abschnitt „Hundert Jahre lang g 
verleumdeter Gorilla” und Ihm wird der zweite — Z 
„Der Gorilla, der nur Menschen kennt ' — folgen. Der Z 
erste Abschnitt ist eine sehr Interessante Beschreibung Z 
über das Leben der Gorillas In der Irden Natur, wjh- » 
rend der zweite die Geschichte von dem oben erwähn- A 
len Gorlllamädchen Toto Ist. A

Was sollen aber dlelenlgen anfangen. die die A 
„Freundschaft" nur für ein halbes Jahr bestellt haben? A 
Sie werden doch die Gorllla-Gcschlchteij.tinbedingt z>i Z 
Ende lesen wollen! Dazu gibt cs nur eine Möglichkeit: Z 
bittet Eure guten Eltern, sie mögen das Abonnement Z 
sogleich für die zweite Jahreshälfte verlängern. z

Zur Selbstverwaltung der 
Schule haben wir einen 
Stab gegründet. Er besteht 
aus Abteilungen: für Diszi- 
Elin, für Lernen, für Saubcr- 
cit. für gesellschaftliche Ar­

beit. Die Mitglieder des Stabs 
prüfen in den Klassen die 
Bücher, Hefte. Schulbänke, 
Klassenräume und das Äuße­
re der Schüler. Der Stab hat 
große Autorität unter den 
Schülern und ist unser höch­
stes „Machtorgan”. Wenn 
jemand was verschuldet hat. 
so spricht die Kiâsse zuerst 
mit ihm, und wenn das nicht 
wirkt, so wird der Ordnungs- 
verletztcr vor den Stab gela­
den. Aber das möchte nie­
mand erleben.

Unlängst zeigte unsere 
Pionierfreundschaft ihre Lai­
enkunst. Wir hatten die Oper 
„Schanat“, viele Tänze, Lie­
der und Gedichte vorbereitet 
Da freuten sich alle im Dorf.

Emanuel BESEL

Gebiet Koktschetai

unmittelbar vor der EröÄ- 
nung des XXIV. Parteitags 
das Kreisfest der russischen 
Sprache in Quedlinburg. 
10 Schulkollektive zeigten 
hier hervorragende kleine 
Kulturprogramme in russi­
scher Sprache und kämpften 
um die besten Plätze. Gedich­
te. Tänze. Spielszenen tmJ 
Lieder wechselten einander 
ab und vermittelten ein bun­
tes und vielseitiges Bild aus 
dem Freundesland Sowjet­
union und von den freund­
schaftlichen Beziehungen un­
serer beiden Völker.

Die 8. Klassen der Er­
weiterfen Oberschule in 
Thale, der Goethe-Oberschule 
kämpften ebenfalls zu Enron 
des XXIV. Parteitags «ler 
KPdSU um den Ehrennamen 
„Klassenkollektiv der DSF” 
Die Freunde im Oberharzdorf 
Königerode wollen 600 Auf­
baustunden zur Verwirkli­
chung des Volkswirtschafts­
plans im Dorf leisten.

Fritz DENKS
DDR

Aus den vielen Briefen, die 
unser K1F der Troizker Schu­
le Nr. 4 von den Pionieren der 
DDR bekommt, sehen wir. 
wie die Thälmann-Pioniere 
helfen, in ihrem Lande den 
Sozialismus zu bauen. Wir 
schrieben unseren Freunden, 
daß wir uns sehr bemühten, 
den XXIV. Parteitag 
der KPdSU würdig zu 
begehen, daß jeder Pio­
nier gute Taten leistete, 
und gut lernt. Auch schrie­
ben wir ihnen, daß unsere 
Pionierorganisation bald Ge­
burtstag hat.

Unter anderem schrieben 
uns unsere Freunde aus Ber­
lin: ■

„Mit großem Interesse ha­
ben wir von Euren Aufgaben 
in diesem Schuljahr gelesen. 
Auch wir Thälmann-Pioniere 
sind mit Eifer dabei, unseren 
Pionierauftrag zu erfüllen. Er

Valentin Matz Ist Schüler der 7. 
Klasse In der Achtklassenschule 
von Kljutschi, Rayon Schortnidy. 
Gablet Zellnograd. Das ganze 
Schuljahr hindurch hat er nur Vie­
ren und Fünfen im Zeugnis. Im 
nächsten Schuljahr will er unbe­
dingt Bestschüler werden, das hat 
er sich fest vorgenommen.

UNSER BILD: Valentin Matz.

Schlange als
Kinderwärterin

In Südamerika trifft man in den 
Wohnhäusern nieht gelten zahme 
Blesensehlangen ah .Kinderwärte 
rinnen" an. Sie sind bis oier Me­
ter lang und schützen die Kinder 
des Hauses vor ihren giftigen 
Artgenossen und oerschiedenen an­
deren Tieren. Bet Nacht fangen 
sie Mduse und ersetzen somit die 
Katze im Hause. 

heißt ja .An der Selle der 
Genossen — vollbringt hohe 
Leistungen zu Ehren der 
DDR'. Die Pioniere machten 
sich mit dem Leben und dem 
Kampf der besten Genossen 
unserer Partei bekannt, denn 
im April begingen wir alle 
den 25. Jahrestag der Grün­
dung der SED. Sicher wer­
det Ihr davon schon gelesen 
haben."

Der Briefwechsel ml! den 
Thälmann-Pionieren gefällt 
uns sehr, denn aus jedem 
Brief erfahren wir etwas 
Neues aus dem Leben .der 
Pioniere der DDR. Wir sind 
den Thälmannpionieren 
dankbar für ihre interessan­
ten und inhaltsreichen Brie­
fe.

Im Auftrage des KIF. 
Larissa TKATSCHENKO.

Jungkorrespondentin

Gebiet Tscheljabinsk

Kaninchenzucht wichtig
Im Frühling bekam der 

Schüler der 8. Klasse der 
Trubizyn-Mittelschule aus 
Merke Askar Kaschenalijew 
von seinem Freund ein Paar 
Kaninchen geschenkt. Mit 
Freude übernahm er sie. B s 
zum Herbst hatte er 52 wohl­
genährte Tierchen aufgezo­
gen. In diesem Sommer will 
er von den 2 Paaren, die er 
von den 52 zur Zucht ließ. 
100 Kaninchen erhalten.
. Und es wird ihm gelingen. 
Man denke aber, was für ei-

Durchs Eismeer zum
Die Mitglieder des KIF „Anna Ochmann" aus der Mittelschule Nr. I 

von Nebit-Dag haben die weite Reise mit Fridtjof Nansen ins Nördliche 
Eismeer zum Nordpol gemacht. Bisher haben sich diese rührigen jungen 
Forschungsfelsenlien noch an jeder unserer Reise beteiligt. Ihre Eindrücke 
sind jedesmal so umfangreich und interessant, daß sie kaum auf einer 
ganzen Seile Hals hltten. Leider müssen wir diese Reisebeschreibungen 
immer ganz kurz lassen.

Auch Juri MAKAROW aus der AkljuHnsker Schule Nr. II hat einen

1 M LAUFE vieler Jahr- 
• hunderte bemühten 

sich die Wissenschaftler, in 
das Geheimnis der Polarlän­
der einzudringen. Einer von 
den berühmten Polarfor­
schern war der Norweger 
Fridtjof NANSEN.

Er wurde 1861 in der Nä­
he von Chrisllania (jetzt Os­
lo) geboren. Trotz ihres ma­
teriellen Wohlstandes zogen 
die Eltern das System der 
spartanischen Erziehung ih­
rer Kinder vor. Es wurden 
im Hause nur-einfache aber 
nahrhafte Speisen zubereitet, 
auch die Kleidung war ein­
fach aber haltbar. Die Eltern 
munterten ihre Kinder zu 
Sportbeschäftigungen auf.

Fridtjof liebte besonders 
das Schiläufen, er sauste die 
höchsten Berggipfel hinab 
und war der beste Schiläufer 
unter seinen Altersgenossen. 
Während der warmen Jah­
reszeit besuchte er die städ­
tische Schwimmschule. Mit 
seinen Kameraden' unter­
nahm Fridtjof schon als 
Junge weite Wanderungen 
durch die Berge Skandina­
viens, sic bahnten sich den 
Weg durch dichte Wälder, 
durch Bergschluchtcn. über­
querten reißende Flüsse. 
Manchmal dauerte solch ei-

Der unruhige 
„Mieter“

Mein Sohn hatte ein Mur- 
melticrchen gelangen und 
nach Hause gebracht. Es ge­
wöhnte sich sehr bald an 
die neuen Verhältnisse.

Im Herbst war das Mur­
meltier schon ganz groß, und 
cs wurde mit einmal unruhig. 
Ganze Tage rannte es in .len 
Stuben umher

„Es sehnt sich nach der 
Freiheit', dachte ich, und wir 
beschlossen, es in die Steppe 
zu tragen. Am nächsten Mor­
gen taten wi’ es auch. A.J 
einer Murmeltierhöhle ließen 
wir unseren .Mieter" los. Er 
untersuchte sofort alles rings­
um, beroch jeden Erdbrok-

Junge
Feuerwehrgehilfen

Die Schülerinnen der 4.r 
Klasse der Uschinski-Schulc 
von Taldy-Kurgan (von 
links) Liese Riefcrt und Vera 
Sabakarowa sind das erste 
Jahr im Streichorchester des 
Pionierpalastes, spielen aber 
schon in Konzerten mit.

Foto: D. Neuwirt 

non Nutzen diese 150 Kanin 
chen einbringen? Das sind 
zumindest 200 Kilo vortreff­
liches Fleisch und 150 Fell •! 
Wie nützlich wäre es, wenn 
sich mehr Schüler mit Kanin 
chenzucht beschäftigen wür­
den! Damit könnten sie ihren 
Beitrag zur Vergrößerung 
der Fleischproduktion leisten, 
der im neuen Fünfjahrplan 
eine große Bedeutung zuge­
messen ist.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul 

undne Wanderung zwei 
mehr Wochen.

Nach Absolvierung 
Universität bot sich 
Jüngling die Gelegenheit, 
mit einem Fischerschiff auf 
seine erste arktische Reise 
zu gehen.

Die Ltebe zurtt Meer und 
der Drang zur Erforschung 
unbekannter Länder ent­
schied das Schicksal des 
künftigen Polarforschers.

1882 machte er mit dem 
Sechundsfänger „Viking“ ei­
ne Reise ins Eismeer, und 
1888 überquerte er als vor­
trefflicher Schiläufer mit 
zwei Gefährten Grönland.

Der Gelehrte Fridtjof 
Nansen studierte die Strö­
mungen des Nördlichen Eis­
meers und kam zum Schluß, 
daß sie von den Ufern Sibi­
riens zum Pol gehen. Des­
halb beschloß der Wissen­
schaftler, sich mit einem 
Schiff besonderer Konstruk­
tion von den Eisschollen 
zum Nordpol treiben zu las­
sen. Zur Durchführung die­
ses Planes wurde ein speziel­
les eiförmiges Schiff aus Ei­
chenholz gebaut Gründlich 
durchdacht und gewählt war 
nicht nur die Konstruktion 
des Schiffes, sondern auch 
die ganze Ausrüstung der 

der 
dem

ken und pfiff dabei in einem 
fort. Schließlich guckte er in 
das Loch und kroch hinein. 
Wir machten uns rasch auf 
den Heimweg. Nach einer 
Weile drehten wir uns um 
und blieben verblüfft stehen 
Unser unruhiger „Mieter“ 
lief hinter uns her!

Die Ursache seiner Unruhe 
verstand ich einige Tage spä­
ter: das Murmeltier suchte ei­
nen passenden Platz für den 
Winterschlaf. Wir ließen es in 
die Scheune, wo es sich eine 
Höhle grub, in der es den 
Winter über schlief.

Otto SATTLER

In unserer AchfkTasscn- 
schule „A. S. MakarenKo” 
gibt cs schon einige Jahre ei­
nen Trupp der jungen Fcuer- 
wehrgehilfert.

Die Jungen • Feuerwehrge­
hilfen müssen viel wissen 
und kötweo. Sie. studieren 
die Geschichte, die Kämpf- 
und Arbeitstaten der Feuer­
wehr unseres Landes.

Unlängst führten, die jun­
gen Feuerwehrgehilfen einen 
Pioniernachmittag durch, 
wobei sie sich das Ziel ge­
stellt hatten. ihre Kameraden 
mit den Regeln der Feuerver­
hütung bekannt zu machen. 
Sie führen auch unter der Be­
völkerung Gespräche über 
die Feuerverhütung, prüfen 
die elektrischen Geräte und 
die Feuerlöschanlagen in der 
Schule des Mikrorayons. Mit 
den 3. — 7. Klassen schrieben 
die jungen Feuerwehrgehilfen 
ein Diktat über Feuerverhü-

Nordpol Unser Reisekalender

Expedition und die Mann­
schaft des Schiffes.

Am 24. Juli 1893 begann 
die „Fram" ihre berühmte 
Fahrt ins Polarraccr. Ausge­
rüstet mit der neuesten Tech­
nik, versorgt mit Lebensmit­
teln für fünf Jahre und Koh­
le für vier Monate, ging die 
„Fram“ in die See und nahm 
die Richtung zum Nördlichen 
Ozean. Die ganze Welt wie­
derholte den Namen „Fram“ 
— (Vorwärts).

Mit dem grsten . Zusam­
menstoß der „Fram'* mit den 
Eisschollen ..Verstand die 
Mannschaft, was für ein vor­
treffliches Eisschiff sie besa­
ßen. Die erste Prüfung be­
schrieb der unermüdliche 
Forscher so: „Plötzlich er­
tönte ein ohrenbetäubendes 
Gepolter, und die ganze 
,Fram‘ erzitterte. Das war 

der erste Zusammenstoß des 
Schiffes mit dem Eis. Wir 
liefen alle auf Deck, um zu­
zusehen, wie alles vor sich 
geht. Das Eis machte seine 
Angriffe ununterbrochen, 
aber cs mußte nach unten, 
unter den Kiel des Schiffes, 
und es drückte den Schiffs­
rumpf langsam nach ’ oben. 
Das Eis konnte dem Schiff 
keinen Schaden antun. 
war machtlos.“

Im September begann die 
„Fram“ die Drift nach Nord­
westen von den Neusibiri­
schen Inseln und beendete 
sic 1896 b?i Spitzbergen.

Am 14. März 1895 verließ 
Nansen mit Jalmar Juhansen 
die „Fram“ und machten sich 
auf den Weg zum Nordpol, 

Es

Vöglein
im hohen Baum

i.Vögleinim ho-hen Raum, klein i$t's nun siebtes kaum.

engt doth so schön, daß wohl von nah und femal-le die

Leu te gen htr-theound stehn, hör eben und stehl.

tung. Jeden Monat geben sie 
ein Blatt heraus.

Die ganze Arbeit des 
Trupps der jungen Feuer­
wehrgehilfen wird bei uns 
von der Gesellschaft für Feu­
erverhütung unserer Stadt or 
ganisiert und geleitet.

Im Winter fand eine Stadt 
und Gebietsschau der Arbeit 
der jungen Feuerwehrgehil­
fen statt, an der sich auch un­
sere Mannschaft — 4 Mäd­
chen — beteiligte. Und wir 
wurden Sieger! Zum zweiten 
Mal sprach man mir bei der 
Gebietsschau den I. Platz im 
Feuerverhütungssport 
Die 60 Meter mit allen 
dernisse legte ich 
Sekunden zurück, 
brachte danach 45 
Unionspionieriager

zu. 
Hin- 
27,8 
ver­

in 
Ich
Tage im 

„Artek”.

Valja DORN

Taldy-Kurgan 

weil sic sahen, daß sie am 
Nordpol vorbeidriften.

Vier Monate dauerte der 
gewagte Weg der zwei tap­
feren Polarforscher durch 
die Eiswüste. Ein englisches 
Schiff brachte sie zu ihrer 
Heimat zurück. Nach 7 Ta­
gen kam auch die „Fram” 
glücklich nach Hause.

Nansens Expedition war 
von großer wissenschaftli­
cher Bedeutung. Sie hat fest- 
gestellt, daß sich im Zen­
trum der Arktik ein Meer 
mit 3000 Meter Tiefe befin­
det Die Erforschung des ei­
genartigen Wetters gab eine 
Vorstellung vom Klima der 
höchsten Breiten. Viel wert­
volles Material gaben die 
Beobachtungen der driften­
den Eisschollen, der Ticr­
und Pflanzenwelt. Man konn­
te feststcllcn, daß sich in der 
Tiefe von 200—280 Metern ei­
ne warme Wasserschicht be­
findet, die aus dem Atlanti­
schen Ozean ins Nördliche 
Eismeer kommt.

Nansen war nicht nur ein 
hervorragender Reisender 
und Gelehrter, er war auch 
ein fortschrittlicher aktiver 
Funktionär des gesellschaft­
lichen Lebens, ein Freund 
der jungen Sowjetrepublik. 
Fridtjof Nansen ' ' 
Jahre 1930.

starb im.

wir mit 
auf Rei-

Und Jetzt gehen 
Roald Amundsen 
sen. Wünschen euch glückli­
che Heimkehr, recht viele 
Eindrücke, die ihr uns späte­
stens am 15. Juni abschicken 
müßt.

SINGT MIT!
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„Ich habe befohlen, daß er morgen aus der Division verschwunden sein muß", Mgl 
Sachaiow. rr fielt es lür unnMlg. Serpilln zu erklären. daB er das nur gezwungenen™ 
Den getan I alte der würde ds- von selber verstehen.

„Und wohin Jetzt mit Ihm?' Iragle Serpilln.
„Darüber oenke du nach, wenn er ein so tüchtiger Kerl ist. wie du sagst", antwortet 

Sacharow.

Automatik im

Soweit Konstantin Simonow in seinem Roman „Man wird nicht ah Soldat geboren ' 
Der erfolgreiche Kundschafter ander Stalingrader Front. Hoffmann, ist, wie dar­

über die „Freundschaft" in ihrer Ausgabe vom 14. September 1969 berichtete, keine 
vom Dichter erfundene Figur.

Ein Journalist 
ein Geschichtsforscher 
zwei Hauptleute 
ein Oberst 
ein General 

sind seit mehr als anderthalb Jahren 
dieser

Beobachtung 
von Erdsatelliten

ROMANFIGUR AUF DER SPUR verbessert

MCSKAU. (TASS) In 'den Direktiven des XXIV. 
Parteitages’der KPdSU ist es v.gesehqi. • im neuen 
l’laniahrfünlt die Handelsflotte des fcandes dureh neue 
Scjiiffe auszubaueh, deren .Maschinen! Einmannbedie­
nung hsben:

Die Automatik wird bei einigen Schiffen nicht nur 
SteutrungsJ, sondern auch Navigationsprobleme lö­
sen.'

Die Ende der 60er Jähre In der LdSSR begonnenen 
Experimente erbrachten den Nachweis. daB die Auto­
matisierung des Seetransportes zweckmäßig ist. Von 
besonderem Interesse war der Test mit «fern Motor­
schiff „XowomirgorOd". Die Automaten, die da« 
Haupttriebweik und die Hilfsmechanismen 16 Stunden 
lang steuern, überwachen auch 200 Parametern.

Wie ein Vertreter des Ministeriums für Schiffsbau 
der UdSSR vor Journalisten sagte, wird die Automa­
tisierung des Steuerungssystems di; Arbeitsprodukt!', i- 
tät der Matrosen erhöhen und deren Arbeitsbedingun­
gen verbessern.

Seetransport
Die Ausgaben für die Automatisierung, die die Ko­

sten, des Schiffes uiflT? hi, 5 Prozent erhöht." zahlen 
»Ich schnell aus, sagte der Vertreter des Ministeriums

In der in Moskau erscheinenden Zeitschrift „Seeschiff­
fahrt" ist eine Diskussion über Schiffe der Zukunft im 
Gange Wie der Konstrukteur Boris Tichomirow meint, 
wird der Maschinenraum von Schiffen der Zukunft 
kein Bedienungspersonal erfordern und werden -die 
Kraftaufwendigen Arbeilen auf Deck automatisiert. D*e 
Besatzung des Schiffes wird auf 15 bis 9 Mann re. 
duziert.

Ein Bordcomputer wird — der Reederei regelmäßig 
Angaben über das Schiff—Koordinaten. Gcxhwündig- 
keit, Brennstoffverbrauch. Gütermenge und Fahrtbe­
dingungen — übermitteln.

Zur Zeit nimmt die sowjetische Hochseeflotte den 
sechsten Platz in der Welf ein.

Das bis jetzt vorhandene Tatsachcnmate rlal über das Frontleben Hoffmanns so^ie 
neue Archivdokumente Ober einen anderen Hoffmann, den heldenhaften Artilleristen 
Heinrich Hoffmann, verarbeitet David Wagner zu einem neuen Dokumentarbericht

ZWEI HOFFMANNS
der im 2. Halbjahr zur Veröffentlichung kommen soll.

Versäumen Sie nicht, rechtzeitig 
die „FREUNDSCHAFT“ 

für das zweite Halbjahr zu abonnieren!

Neuer Band der Geschichte der KPdSU“
Das erste Bueh des fünften Ban­

des der „Geschichte der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion" 
ist erschienen, die vom Institut für 
Marxismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU herausgegeben wird. 
Dieses Buch ist der Tätigkeit der 
Partei vor und in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
gewidmet.

Zahlreiche Ereignisse und die

wonnenen Erfahrungen prägen die­
se mannigfaltige Periode. Angesichts 
der Gefahr . eines faschistischen 
Überfalls unternahm die Kommuni­
stische Partei, die sich von dem Le­
ninschen Grundsatz Ober die Aus­
nutzung der Widersprüche zwi­
schen den imperialistischen Staaten 
leiten lieB, nur alles Mögliche, um 
die Schaffung einer einheitlichen 
sowjetfeindlichen Front aus zwei 
revalisierenden, doch in ihrem An­
tisowjetismus einheitlichen imperia­
listischen Gruppierungen — der 
deutsch-italienisch-japanischen und 
der anglo-anicrikanisch-französi- 
schen Gruppierung — zu verhin­
dern. Der im August 1939 geschlos­
sene Nichtangriffspakt mit Deutsch* 
land, verhinderte einen Zusammen­
schluß der sowjetfeindlichen Kräf­
te. Durch den Neutralitätspakt mit

Japan Im April 1941 wehrte di»' 
Sowjetunion die Gefahr eines Krie­
ges an iwci Fronten im Falle ei­
nes Angriffs vom Westen ab.

Schon in der Schlacht bei Mos 
kau (November—Dezember 19411 
wurde dem Feind die strategische 
Initiative genommen, mit der Zer 
schlagung der gegnerischen Trup­
pen bei Stalingrad begann eine 
neue Etappe des Krieges — die Ro 
te Armee ging zu einer Generalof 
fensive über.

Nach der Befreiung der Heimat 
hatte die Rote Armee eine Aufga 
bé_ von gewaltiger historischer
Tragweite zu lösen, die SÖM Fa­
schismus unterjochten Völker Eu­
ropas zu befreien, ihnen bei der 
Wiederherstellung der nationalen 
Unabhängigkeit und der Souverä­
nität Hilfe zu erweisen. Die groBe 
Befreiungsmission der Sowjetunion 
und ihrer Streitkräfte resultierte 
gesetzmäSig aus dem Wesen der 
sowjetischen Gesellschaftsordnung, 
der marxistisch-leninistischen Poli­
tik des sozialistischen Staates und 
seinen internationalen Verpflich­
tungen. Um einen teuren Preis 
wurde dieser Sieg errungen: in den 
Kämpfen um die Befreiung jler 
Völker Europas waren mehr als 
eine Million Sowjetsoldalen und 
-Offiziere gefallen.

freiungsmission in Asien 
Innerhalb eines Monats

Der Sieg über das faschistische 
Deutschland und seine Verbünde­
ten trug dazu bei. daß sich in meh­
reren Ländern Europas volksde­
mokratische und sozialistische Re­
volutionen entfalteten, und -schuf 
Voraussetzungen für die Bildung 
des sozialistischen Weltsystems, In 
Ehren hat die Rote Armee ihre Be­

erfüllt.
„ Kriegs­

handlungen haben die sowjetischen 
Truppen die Stoßkraft des milita­
ristischen Japans — die Kwantung- 
Armee — Zerschlagen, was der h»- 
tlbniUn - Befreiungsbewegung... in 
den, Ländern Asiens mächtigen 
Auftrieb gab und Voraussetzungen 
für den Sieg der Vdlksrevölution 
in China schuf.

Der Sieg der Sowjetunion hat 
den wichtigsten Ergebnissen und 
den internationalen Folgen des 
zweiten Weltkrieges seinen Stem­
pel aufgedrückt. Dieser Sieg hat 
den Kampf der Völker um Frie­
den, Demokratie und Sozialismus 
und die Entwicklung der interna­
tionalen kommunistischen und Ar- 
beitsrbawegung und des nationalen 
Rtfrciunglkampfes in kolonialen 
und abhängigen Ländern zutiefst 
beeinfluBt.

(TASSTFr.)

RIGA. (TASS). Wissenschaftler 
in sozialistischen Ländern ' *nt- 
wickeln ein optisches Gerät, mit 
dem die künstlichen, Erdsatelliten 
mit erhöhter Präzision beobachtet 
werden können.

In der lettischen Hauptstadt fand 
eine Rerstung von Vertretern wis­
senschaftlicher Forschungsinstitute 
Bulgariens, Ungarns, der Deutschen 
Demokratischen Republik. Polens, 
der Sowjetunion und der Tschecho­
slowakei statt, die sich mit Pro­
blemen der optischen Beobachtung 
der Erdsatelliten beschäftigte

Prof. Alla Mascwitsch. stellver­
tretende Vorsitzende des astrono­
mischen Beirats der Akademie der 
Wjsaer.schalten. informierte in ei­
nem T ASS-Gespräch. daß die ling- 
jährige Zusammenarbeit der sozia­
listischen Staaten auf dem Gebiet 
der Sputnik-Beobachtung erfolg­
reich entwickelt wird und die ge­
wonnenen Informationen in Geo­
physik und Geodäsie praktisch ge- t 
•nutzt werden.

In der Sternwarte der lettischen.' 
Universität, wo das neue Gerät) ’ 
entwickelt wird, sind bereits meh’e- . 
re effektive Anlagen konstruiert , 
worden, darunter eine Standard!-» 
sierte Bildkamera, die bereits in 
mehreren Ländern eingesetzt wird, , 
sowie eine automatische Vorrich- I 
tung. die die mathematische Bild- 
snswertiing dutzendfach bejc.ilcu- 
nigt. Den Teilnehmern an der Bem- ■ 
tung wurde eine Kamera zum Fo­
tografieren von Lichtimpulsen de- ■ 
mor.striert. die von sogenannten ak­
tiven Erdsatelliten gesendet wer- 3 
den. -Auch ein automatisches Zenit- 
teIHköo zum Studium der Rota-; . 
Ü?r>sunglei.limâ8igkeiten der Erde, 
däs bisher einzige Gerät dieser Art 
In der Well, wurde-vorgeführt.

• GEBIET SWERDLOWSK. Im metallurgischen Kombinat „W. I. Lenin'* 
von Nlshni-Tagil wurde die erste Folge des automatischen Systems 
„U'tschol" versuchsweise in Nutzung genommen, das vom Staatlichen Wis­
senschaftlichen Forschungsinstitut für Komplexautomatisierung gemein­
sam mit den Mitarbeitern des Betriebs geschaffen wurde.

Für die Einsammlung von Informationen über den Gang der Produkti­
on in den Abtelfurgen. wo der Stahl geschmolzen und gewalzt wird, wo 
die fertigen Erzeugnisse abgeliefert und verladen werden, sind 10 Spring- 
sehrtlber aufgclellt,

■ UNSER BILD: Operator Galina Krfwtschu); am Schaltpult des Compu­
ters.

Foto: TASS

Atlantik-Expedition des 
sowjetischen Forschungsschiffs ,,Passat“

Auf einer Ezpedition mit dem 'O- 
wjetischeo Forschungsschiff .,Passet" 
soll die Wärmeübertragung dur-.h 
Luft- und Meeresströmungen zwi­
schen dem Nord- und Südaflan-ik 
untersucht werden.

Von der „Passat" aus werden auch

Neues
in der Lebertherapie

MOSKAU. (TASS) Lipoinmi 
reamid wird von sowjetischer« Medi­
zinern als ein wirksames Mittel zur 
Behandlung chronischer Leber'ei 
den eingeschätzt Dieses Präpur.it 
wurde von den Wissenschaftlern des 
‘Moskauer Instituts für Vitaminfor­
schung synthetisiert.

Die von der Leber abgesonderte 
Lipoinsäure beteiligt «ich maßgeb­
lich am KohlenhjdrataustaiHcT 
Bei Erkrankungen des Organs geht 
der Lipoinsäiircgehalt im Organi« 
mus zurück. Dies führt zur Storu >g 
der biochemischen Prozesse. Du-. h 
die Gabe des oben erwähnten Pr, 
parats wird der Lipoinsäu.-cmang-l 
aufgehjoen und der Stoffwecii- i 
normalisiert.

Der klinische Test hat erwiesen. 
daB dä«nbuè Mittel eine günstige 
Wirkung auf den gesamten Gesund­
heitszustand der Patienten hat. 

die tropischen Orkane im Atlantik 
„ntarsucht und Schilfe, die zwischen 
Europa und Amerika verkehren, mit 
Wetterberichten versorgt.

Das Schilf ist mit elektronischen 
Geräten ausgerüstet, die Informatio­
nen üoer atmosphärische Strömun­
gen empfangen, sondern Wetterkar­

ten in den Äther senden. Die „Pas­
sat" soll das Forschungsschiff „M'is- 
son" ablösen, das sein Forschungs­
programm beendet hat.

In diesem Jahr sollen weitere drei 
sowjetische Wotterschllfe in Dienst 
oestellt werden.

(TASS)

Der Mann aus dem Pferdestall
Die Arbeitskollegen ' machten 

runde, Augen, als Edgar Kern 
durch einen Telefonanruf, für so­
undsoviel Uhr in die Staatsanwalt­
schaft bestellt wurde.

Andererseits war das gar nicht 
so unverhofft. Daß Kern über kurz 
oder lang ein Treffen mit dem 
Staatsanwalt bevorstehe, muteten 
ityi|. alle, zu. Nleqiand hätte erklä­
ren, können warum. Eine’rein un­
terbewußte Empfindung verführte 'tb dieser Annahme. Vielleicht, weil 
der Mann Immer mürrisch war 
und mit niemand nähere Bekannt­
schaft schloß. An den Frauentagen 

"sfherikte’er' dèn Kolleginnen keine 
Blumen, trank keinen Kognak mit 

■ den Männern am 23. Februar und 
’ machte auch sonst bei gemein- 
■ schädlichen Lustparticn nie mit.,Er 

war überhaupt Nichllrinkcr und 
. Nichtraucher. Anfänglich glaub- 
ten die Kollegen, er sei ein Sek- 

l’. tierer, doch bald sprach sich her­
um. daB Kern Parteimitglied seit

• 1933 und KomsomolmitgTicd seit 
’ 1918 war.

Gleichzeitig wurde noch etwas 
-.bekannt Liootschka aus der Ka­

derabteilung. die alles’über alle 
wußte, verriet eines Tages, daß 
der Ingenieur Edgar Kern vierzehn 
Jahre und zwei Monate als Pferde- 
wärtcr in einem Altaler Dorf ge­
arbeitet hatte. Von wo er hierher 

i gekommen war, konnte selbst Li- 
dotschka nicht sagen. Im Arbeits­
buch stand nur die Nummer des 

«Werkes.
• Verschiedenste Versionen ent­
standen. eine unglaublicher als die 

’ andere. Wahrscheinlich kamen der­
artige Mutmaßungen Kern zu Oh­
ren, doch er blieb ebenso unbetei­
ligt, mürrisch und gleichgültig zu 

’■ allem, was ihn umgab, wie vorher.
Nun arbeitete er schon das fünf- 

- te Jahr hier, in diesem Projektie­
rungsbetrieb.

Bei allem Rätselraten konnte in 
den 5 Jahren niemand Kern etwas 

• Schlechtes nachsagen, ebensowenig 
wie etwas Gutes Gab es dringen- 
Ide Arbeit. mußte die Leitung 
plötzlich vor einem Kollegium Re­
chenschaft ablegen, tat Kern ohne

Lebensbeschreibung ohne Anspruch auf Lehrhaftigkeit
Begeisterung, aber auch ohne Wi­
derrede seine Schuldigkeit, ver­
brachte wie immer schweigsam 
seine zwei Ruhetage am Arbeits­
tisch.

Die Leitung verhielt sich mit Re­
spekt. sonst/ aber gleichgültig zu 
ihm. Manchmal befragte man Kern 
um seine Meinung, doch selten 
sefienkte man seinem Rat wirklich 
Gehör:' der Chéf war' ein umsich­
tiger Mensch, er erkundigte sich 
nach der Meinung aller, doch 
kannte sich am besten selbst in 
der Sache aus. Kern, fiel auch nie 
etwas Originelles ein, er dachte in 
versteinerten ‘ Grundbegriffen, galt 
aber auf seinem engen Fachgebiet 
als eine unbestreitbare Autorität.

Man erzählte sich, mit 34 Jahren 
hätte er beinahe seinen Kandida­
ten gemacht. Doch drei Wochen 

•nach der Verteidigung kam sein 
wissenschaftlicher Leiter. Professor, 
in Verruf und infolgedessen wurde 
Kern der Gelehrlengrad nicht zu­
erkannt. Vier Jahre später geriet 
Kern selber in den Pferdestall...

Als man Kern über den Anruf 
des Staatsanwalts unterrichtete, 
wunderte er sich nicht, sah aul 
die Uhr. erkundigte sich, ob die 
Obrigkeit im Bilde sei, und ging, 
wie gewöhnlich durch seine dik- 
ken Brillengläser vor sich hin- 
schauend, weg. Hinter seinem Rük- 
ken blieben Gerede. Mutmaßungen

Er aber schritt wie immer ge­
dankenlos durch die winterlichen, 
aber noch warmen Straßen.

Edgar Kern halte sich abge­
wöhnt zu denken, wenn er mit 
sich allein blieb. Diese Fähigkeit 
war njeht leicht sich anziieignen. 
Jetzt hätte er das nicht mehr fer­
tigbringen können, aber damals 
vermochte er das. Als er Im Pfer­
destall gelandet war. studierte er 
Tag und Nacht Bücher über Psy­
chologie. die er bei den Kollegen 
seiner Frau lieh, und erwarb sich 
im Dorf den Ruf eines Narren.

Seinem Element entrissen, ver­
lor Kern sich selbst. Hier brauch­
te man Viehwärter,.Tischler. Pier 
dewärter. Die einzige Ingenieur- 
steile war In der MTS. doch Edgar 

hätte sie. wohl kaum beanspruchen 
können: auch das war von seinem 
Fach zu weit entfernt. Außer sei­
nem Fach konnte er nichts. Und 
konnte, so glaubte er. nichts ler­
nen, weil seine, die Kern-Idee, al­
les Nebensächliche aus seiner Hirn­
schale verdrängt hatte.

Aber der ' Ingenieur Kern war 
Kybernetiker ■ nach Erfahrung und 
Berufung, und er wußte, was me­
chanische Logik ist. Mit der Men- 
schénpsyche eng in Betührung ge­
kommen, gewann er die Oberhand 
über; steh. Er wurde ein Roboter. 
Eine atmende Maschine.

Im Verlaufe eines ganzen Jahres 
konnte man ihm nicht beibringen,, 
wie ein Pferd eingespannt werden 
muß. Jetzt, nachdem er sieh das 
abstrakte Denken abgewöhnt hat­
te. begriff er eine beliebige Bauern-. 
arbeit beim ersten Zfigen In sei­
nem Kopf waren keine Formeln 
und Schemen mehr. Er hatte es 
verstanden, sich auf die einfachsten 
Sachen unizustellen, konnte das 
Pferdegeschirr ausbessern, schüttete 
den Pferden den Hafer rechtzeitig 
in den Trog... Er brächte es miL 
der Zeit zum Oberpferdewärter.

Bei Adeline gab es keine Tragö­
die. Ins Dorf versetzt,'blieb sie wie - 
zuvor, Arzt, eine von allen geehrte 
Person.

Die ersten Jahre lebte Adeline 
mechanisch nach dem Trägheitsge­
setz. Es wirkte bei ihr noch 3er 
Modus, der früher bestand. Sie — 
eine sympathische, sehr nette, le­
bensfrohe Frau. Arzt. Er'— ein. 
mutiger und ehrlicher Mensch mit 
Selbstbeherrschung und angeneh­
mem Äußeren. Ingenieur. Gelehrter. 
In Jeglicher Gesellschaft wurd: 
man auf beide aufmerksam: solch 
wuhderbar gelungene Verbindung

So galt es auch hier, auf dem 
Lande. Anfänglich.

Doch eines Tages sagte der Chef­
arzt mit rücksichtsvoller Verlegen­
heit:

„Sie sind. Adeline Heinrichowna. 
ein» so nette und bezaubernd* 
Frau. Aber ihr Mann... verzeihen 
Sie...“

Adeline war beleidigt und sprach 
eine ganze Woche nicht mit dem 
Chefarzt. Doch sic begann unwill­
kürlich ihren Mann genauer zu. be­
obachten, als ob sic ihn zum ersten 
Mal sehe. Ja, dieser Mensch war 
nicht mehr jener Kern, den sie frü­
her kannte, den sie... Geplatzte, 
rote Hände, eingefallene Backen, 
auf * dein Kopf undenkbare Zotten 
anstatt einer Frisur, .Und ein ab­
wesender Blick.'

Sie weinte, wenn sie allein, war, 
verdammte ihr Schicksal. Fast ein 
ganzes Jahr lang nahm sie keiner­
lei ■Einladungen an. Hinter ihrem 
Rücken machte man sich'lustig 
über, sie. bei Begegnungen sèüfzte 
man teilnahmsvoll, manche bemit­
leideten sie aufrichtig.

„ Der Herbst rückte heran, die 
Zeit der Hochzeitsfeiern. Auch der 
Direktor der MTS feierte di» 
Hochzeit seines Sohnes. Er kam 
speziell ins Krankenhaus gefahren, 
um die Mediziner einzuladen. Beim 
Weggehen hat er verlegen:

„Die Genossen von der Rayon­
leitung werden anwesend sein. So­
zusagen gute Gesellschaft . Könn­
ten Sie. Adeline Heinrichowna, 
vielleicht.„*‘

Sie verstand, worum er bat. Sie 
war bereit, auf das Fest zu verzich­
ten. Doch eine gute Gesellschaft— 
ach wie lange schon hat’sie so 
etwas entbehren müssen!

Schließlich, was ist denn dabei5
Adeline ging hin. Allein. Vom 

Fest , heimgekehrt, log sie zum er­
sten Ala I ihrem Galten. Sie war an- 
Seheitert und schlief sofort ein.
ie sah nicht, daß Edgar die gan­

ze Nach! hindurch gekrümmt auf 
dem Hocker vor dem Ofen saß 
und eine Zigarette nach der ande­
ren ausrauchte. wobei er den 
Rauch sorgfältig in die offene 
Ofentür blits. '

Alles, was Adeline jetzt umgab, 
war ihr zuwider. Manchmal tat sie 
sich selber leid. Sie wollte leben. 
Es schien aber, das Leben sei aus. 
In solchen Minuten verdammte sie 
alles auf der Well Aueh ihren 
Mann. Den Pferdewärter. Sie 
schämte sich seiner. Seines, Auß'- 
ren, seiner Manieren, des unaus­
rottbaren pferdcstallgeruchs.

Ein anderes Leben brach für sie 
an.-Ein geheimes. Doch wie lange 
können Geheimnisse in einem Dorf 
geheim bleiben? Kern bangte nur 
darum, daß die Tochter nichts* er­
fahre. Sie war kein Kind mehr, im 
fünfzehnten Lebensjahr.

Adeline trennte sich immer'mehr 
von ihm. Er fühlte das. Doch hat­
te er schon keine Gefühle mehr. 
Außer der Angst um die'Kinder. In 
allem übrigen • wurde dér sieben­
unddreißigjährige Mann ein -'ta- 
schinenmensch, über den die Dorf- 

. wjtzbolde sjzotfeten -und den kaum 
jemand bemitleidete.

Doch alles ist vergänglich.
Nach fünfzehn -Jahren erinnerte 

sich jemand in einem wissenschaft­
lichen Forschungsinstitut art Kern. 

, Das.Institut hatte den Auftrag be­
kommen, Probleme zu löson, an de­
nen einst-Kern gearbeitet hatte. 
Kybernetik war keine Hochstapelei 
mehr._ ■' Keine Ketzereibekämpfer 
stellten jetzt die Aufgaben vor der 
Wissenschaft.

Die Einladung kam so überra­
schend. daß Kern lange niehts be­
greifen konnte. Er wurde verwirrt 
und konnte sich nicht entschließen.

Das wissenschaftliche For­
schungsinstitut bombardierte hart­
näckig das Ravonparteikomite: mit 
Telegrammen, ba machte man die 
Personalkarte des Kommunisten 
Kerp ausfindig.

Bald war Edgar in Moskau, da« 
nach in einem Betrieb, wohin er 
als Leiter einer Gruppe bestimmt 
wurde.

Doch sehr bald kam er. wie auch 
seine Vorgesetzten und Freunde zur 
Einsicht, daß Kern veraltet ist. 
Das. womit er sich vor zwanzig 
Jahren befaßte. war brauchbar, 
durchaus brauchbar. Aber dazu, 
was man heute in diesem Werk 
schuf, korinte der heutige Kern 
nichts mehr beitragen. Dennoch 
blieb er ein überdurchschnittlicher 
Ingenieur. Man fand für Ihn ein 
passendes Amt in einem Projektie­
rungsbetrieb.

Er hat viel gelitten, dieser früh 
ergraute, vom Leben geräderte 
Mensch Doch das Schrecklichste er­
wartete ihn noch.

Adeline trank. Jeden Tag. sobald 
sie von der Arbeit kam.

Morgens spülte sie sorgfältig 
den Mund, schluckte irgendwelche 
Mixturen, die den Alkoholgeruch 
vertrieben, und abends trank sie 
wieder.

Periodisch fiel sie wilde Eifer­

sucht an. Kern brauchte nur. wäh­
rend er irgend ’ etwas erzählte, ei­
nen Frauennamen zu nennen, da 
ging es sofort los. Siè wühlte stän­
dig in seinen Papieren. Notizbü­
chern. Sie drohte ihm. sich das 
Leben zu nehmen. K;m hatte eine 
Vorstellung von . Psychologie und 
PCyehfatrir. ‘-Er -verstand, daß sie 
dazu fähig ist.

Adeline.litt._Sie.war nicht mehr, 
im geringsten jener früheren be­
zaubernden Frau, ähnlich. Manch­
mal wunderte sie sich, warum Kern . 
sie nicht verläßt. Sic wurde von 
einem unerträglichen Schuldbe­
wußt «ein geplagt entsetzte sich 
vor dem Gedanken an ihr verleb­
tes Leben.

Sie drohte ihrem Manne mit 
Selbstmord,,, falls, er sie verlasse 
oder ..seine)'Abenteuer" nicht auf­
gebe. Jetzt riefasie schon sogar im 
nüchternen ' Zustand alle in seinen 
Notizbüchern entdeckten Telefon­
nummern an. skandalierte mit frem­
den Frauen, indem sie ihnen Ehe­
bruch im: I dgar vorwarf.

Nicht Tage — Jahre vergingen.
Ende Januar wurde Kern dienst­

lich nacii Moskau bestellt. Schlim­
me Vorahnungen quälten ihn. er 
fuhr ung-rni Adeline war aufge­
regt. g ng oft in die Küche und 
klirrte mit dem Schnapsgläschen. 
Er sagte ihr. daß er am 25. zurück­
kehren «ird. Die schon betrunkene 
Adeline sali ihm plötzlich nüchtern 
in die Augen und sagte:

„Abèr merke dir...-“
Die Flugkarte hatte er lange im 

Voraus gekauft, um pünktlich heim- 
zukchreti Doch ein Schneesturm 
verhinderte es. Fünf Tage war der 
Flughafen geschlossen Edgv »er­
sucht- einige Male sich telefonisch 
mit Adeline zu verbinden. Der Hö­
rer wurde nicht abgenommen

Man bewahrte ihre Leiche bis 
zu seiner Rückkehr in der Toten­
kammer auf..,^

Diese ganze Geschichte erzählte 
er lange und mühsam dem Staats­
anwalt! In «olchen Sachen uner­
fahren, wunderte sich Kern nicht, 
daß seine Erzählung nicht aufno­
tiert wurde und daß er kein Ver­
nehmungsprotokoll zu unterschrei­
ben brauchte. Woher sollte er wis­
sen. daß der Staatsanwalt alle.« 
schon aus Adelines Abschiedsbrief 
kannte, der zwei Schülerhefte ein­
nahm.*

Richard WANDERER
Alma-Ata

SpDbt
Siegerpodest 
erklommen

In der Bundesrepublik Deutsch­
land wurden die Endkämpfe um 
den Pokal der Europameister im 
Degenfechten ausgetragen. An die­
sem W ettkampf beteiligten sich die 
besten Klubinnnnsch.ilten Europas 
im Degenfechten. Für die sowjeti­
sche Auswahl startete auch der be­
kannte Degenfechter — Meister 
der internationalen Leistungsklas­
se— Igor Valetow aus Alma-Ata. Zu­
sammen mit seinen Mannschafts­
kameraden erstieg Valetow die 
höchste Stuie des Siegerpodestes 
und erhielt für den Sieg um den 
Europapokal die Goldmedaille.

In einem anderen Pokalkampf— 
dem Landespokal im Wurftauben 
schießen—.waren zwei weitere Al- 
ma-Ataer erfolgreich: Viktor Skoro- 
bogatow erkämpfte die Goldmedail­
le im Schießen aus dem Graben- 
stand in der Übung „bis zum ersten 
Fehlschuß", wo er mehr Tonteller 
zertrümmerte als seine Gegner. Der 
Weltmeister Valeri Serow aus Al­
ma-Ata der für den zentralen Ar­
meesportklub der Sowjetunion star­
tete, erkämpfte zusammen mit sei­
nen Mannschaftskaincradén die 
Göldmedaillen und den Landespo 
kal im Wurftaubenschießen. Al« 
ein Erfolg ist auch der vierte Plat­
in der Mannschaftswertung des 
Wurftaubenturniers der Schützen­
auswahl aus der Kasachstan»» 
Sportgemeinschaft „Kairat" einzu­
schätzen.

H PFEFFER.
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

KaiaxcKaa CCP 
473027 r Ue.iHHorpaa, Hom Coaeroa 

7-fl ara>K <<t>poAHAwa(|>T»

SU-00292

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaklion’schluß IX Uhr dtS Vortage» (Moskauer Zelt)

«SPOHHjlLUAfcl» MHÄEKC 65414

Tunorparpna Nt J r. UanaHorpaa.

TELEFONE Chefredakteur — 2-19 09. Stellv. Chefr. — 2-17-07, Verantwortl. 
— Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Partei- 

und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, 
Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leser­

briefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72

3axas M-5516
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